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Abonnements auf die Poſeuer Zeitung pro 
Monat Februar und März werden hei allen 
Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mark 64 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei 
ch * ee viertel can für d 
iir gan Heu —.— ee 

Een a Dart den dead alle — anftalten des 


Pf., ſowie von ſämmtlichen Diſtributeuren 


und der unterzeichneten Expedition zum Be⸗ 

trage von 3 Mark entgegengenommen, worauf 

wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam machen 
Expedition der Poſener Zeitung. 


Eine amerlkaniſche Stimme über England und 
die Bismarck'ſche Politik, 


Der „New Pork Herald“, welcher bekanntlich zu den weitverbreitet⸗ 
ſten und einflußreichſten, aber auch zu den charakter⸗ und gewiſſenlo⸗ 
ſeſten Blättern der nordamerikaniſchen Unton gehörte und ſeit länge⸗ 
rer Zeit mit Vorliebe die ultramontanen Intereſſen förderte, kann 
noch immer nicht von dem Gedanken laſſen, daß Bismarck, der 
arge Bismarck, trotz aller Einreden der Engländer ſich in aller Stille 
das belgiſche Land und deſſen König gewiſſermaßen unterthan gemacht 
habe. Noch jüngſt, Mitte Dezember v. J., ließ er ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung wieder ſchreckliche Dinge über die Abſichten des deutſchen 
Reichskanzlers von Europa nach Amerika hinüberkabeln; doch ein 
vorurtheilsfreier Leſer mußte ſchon auf den erſten Blick in Allem, 
was der „New⸗Pork Herald“ in der beſagten Angelegenheit ſchrieb, 
den tiefen Haß gegen Deutſchland anſehen. In den Vereinigten 
Staaten, die ſich ſo gern als die „anglo⸗ſächſiſche Republik“ bezeichnet 
hören, ſinden wir einen ſolchen mit Neid und Furcht gemiſchten Haß 
nicht nur bei dem „New⸗YVork Herald“, ſondern auch in anderen 
Kreiſen, vorzugsweiſe dort, wo das übermüthige Stockamerikanerthum, 
der ſogenannte „Knownothingismus“, oder der Ultramontanismus ihre 
Wurzeln treiben. 

Dieſer neidiſche Haß gegen Deutſchland iſt bei den Amerikanern 
um ſo auffallender, als erſtens das wirkliche Deutſchthum in älterer 
und neueſter Zeit für die nordamerikaniſche Republik faſt ebenſo viel 
gethan hat, wie das anglo⸗ſächſiſche Element; zweitens aber ſollte 
man jenſeits des Ozeans zu der Einſicht kommen, daß, wenn man es 
dort recht anfängt, ein mächtiges, geeinigtes Deutſchland den Verei⸗ 
nigten Staaten nur nützlich ſein kann. Um jedoch Beides zu begrei⸗ 
fen und zu würdigen, dazu gehören freilich einige hiſtoriſche Studien 
und Kenntniſſe, die dem Durchſchnittsamerikaner faſt ohne Ausnahme 
fremd find, und fo verharrt er denn in feinem ungerechtfertigten 
Deutſchenhaſſe, ſei es, daß er lieber Frankreich den Sieg wünſcht, 
welches unter Napoleon III. die Republik der Vereinigten Staaten 
in der Stunde ihrer höchſten Noth in Mexiko angriff, um ihren Uns 
tergang herbeizuführen, ſei es, daß er ſelbſt dem alten Feinde, Eng⸗ 
land, doch eine Demüthigung vor Deutſchlands Kanzler erſpart ſehen 
möchte, oder ſei es, daß er nur zähneknirrſchend auf den Umſtand 
hinweiſt, ein Deutſcher, Karl Schurz, ſei ein hervorragendes Mitglied 
des amerikaniſchen Kabinets, und daß er jede Intrigue, welche dieſe 
Thatſache zu ändern verſpricht, freudig und begierig unterſtützt. 

Ein ſolcher Haß gegen Deutſchland und gegen alles deutſche 
Weſen überhaupt iſt freilich ſehr kindlich und kleinlich und ſchadet im 
Grunde Niemandem mehr, als dem Haſſer ſelbſt. So wenig die 
amerikaniſch⸗iriſchen Sympathien während des letzten deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Krieges Frankreich etwas genützt haben, ſo wenig werden ſie 
England wieder zu der gebietenden Stellung verhelfen, die es einſt 
beſaß, aber ſchwerlich jemals wiedererringen wird. Allein gerade hier⸗ 
über jammert der „Herald“ ſehr. England iſt keine Großmacht mehr, 
ruft er wehmuthvoll aus, weder ſeine Schiffe, noch ſein Geld helfen 
ihm; aber am Schluſſe des in Rede ſtehenden Artikels kommt dem 
newyorker Blatte doch noch ein rettender Gedanke, da leſen wir die 
Worte: „Was England braucht, iſt ein Wiedererwachen des Geiſtes, 
der zu Cromwell's Zeiten fein Ruhm und feine Größe war. 

In jenen Tagen war Großbritaniens Stimme den Nationen Geſetz, 
und wenn es nicht für immer ungehört bleiben will, muß es ſich aus 
dem Ermattungsſchlafe, der es gegenwärtig umfängt, kräftig auf⸗ 
raffen.“ Dieſe Phraſe klingt recht romantiſch, aber ſie entbehrt leider 
gar ſehr der Wahrheit. Zunächſt iſt es mit der weltgebietenden 
Stellung von England zu Oliver Cromwell's Zeiten gar nicht ſo 
weit her geweſen, wie der „Herald“ zu glauben ſcheint. Es iſt eine 


ganz verkehrte, durch die Geſchichte in keiner Weiſe begründete Ans. 


nahme, daß der Geift, der zu Cromwell's Zeiten in England berrſchte, 
ſich die Nationen der Erde unterwürfig gemacht habe. England hatte 
damals genug zu Hauſe zu thun und den Geiſt der Zwietracht, der 
die Nation theilte, ſowie den finſtern, engherzigen Geiſt des Purita⸗ 
nismus zu bändigen, ohne daran zu denken, auf die Geſchichte des 
europäiſchen Kontinents einen maßgebenden Einfluß ausüben zu 
wollen. Das kam erſt weit ſpäter. Die Weltmachtsſtellung Englands 
war, ohne die thatkräftige Wirkſamkeit des Lordprotektors irgend wie 
unterſchätzen zu wollen, nicht ſo wobl ein Ausfluß des Cromwell'ſchen 
Geiſtes, als vielmehr eine Folge der Erſchöpfung des europäiſchen 
Feſtlandes durch fortwährende blutige Kriege und namentlich der 
Zerriſſenheit Deutſchlands, zu welcher die engliſche Politik nur zu 
oft eifrigſt beigetragen hat. Englands große Staatsmänner waren 
klüger, als der „N. Y. Herald.“ Sie wußten, daß es nicht der Geiſt 
der Cromwelb'ſchen Zeiten war, welcher den engliſchen Einfluß 
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mächtig machte, fie erklärten die Schwäche der einzelnen europ? iſchen 
Länder und benutzten dieſelbe, um dem reichen und damals ſchon 
durch ſeine Meerherrlichkeit gefürchteten England einen weltgebieten⸗ 
den Einfluß zu verſchaffen. Wir ſeben es deshalb auch als Bundes⸗ 
genoſſen bald hier und bald dort, heute dem einen Staate Geld vor⸗ 
ſtreckend, morgen gerade deſſen Gegner helfend. 
Seit indeß das Nationalitätsprinzip in Europa zur Konſoli⸗ 
dirung und Einigung der Völker beigetragen, ſeit namentlich Deutſch⸗ 
land in ſeiner nationalen Einigung die ihm einwohnende Kraft wieder 
erbalten und dieſelbe im Rathe der Nationen geltend gemacht hat; 
iſt England mehr und mehr um ſeinen Einfluß gekommen, und hieran 
wird wenn und ſo lange das deutſche Reich blüht und vernünftige 
Wege wandelt, kein Cromwell'ſcher Geiſt etwas zu ändern vermögen. 
Hat aber der „Herald“ außerdem ganz vergeſſen, daß er mit dem 
Heraufbeſchwören des Cromwell'ſchen Geiſtes der Königin Victoria 
und deren Dynaſtie den Untergang bereiten könnte? — Doch genug 
über die deutſchfreſſeriſche Staatsweisheit des newyorker Journals, 
das von europäiſcher Politik nichts oder doch nur ſehr wenig verſteht 
und mit dem Ruhme zufrieden ſein ſollte, in Gemeinſchaft mit dem 
„Dailey Telegraph“ dem Forſchungsreiſenden H. Stanley neuerdings 
in den Stand geſetzt zu haben, die wichtigſten und folgeſchwerſten 
Entdeckungen in Zentralafrika gemacht zu haben. England aber hat 
gegenwärtig Beſſeres zu thun, als ſich um die ſagenhaften Pläne 
zu kümmern, welche der „N. M. Herald“ als Bundesgenoſſe des Ultra⸗ 
montanismus dem Fürſten Bismarck mit Bezug auf Belgien in die 
Schuhe zu ſchieben bemüht iſt. - — u. 


Die Gerüchte über die geplanten Aenderungen in den höchſten 
Reich behörden haben eine thatſächliche Grundlage in einer beim 
Bundesrath eingegangenen Vorlage erhalten, welche die ver faſ⸗ 
ſungsmäßige Regelung der Stellvertretung des 
Reichskanzlers betrifft. Hoffentlich iſt dieſes Reichskanzlergeſetz 
nur der Anfang des Reformplans, ſonſt würde man auf die ganze 
ſenſationelle Diskuſſion über die Neugeſtaltung der Reichsbehörden 
das Wort von den kreißenden Bergen und der Maus anwenden 
können. 

Bemerkenswerth iſt die Stellung der Parteien zu der neuen Vor⸗ 
lage. Sowohl die n „Kreuz⸗Ztg.“ wie fortſchrittliche 
Stimmen finden an dem rf viel auszuſetzen, während in 
den Mittelparteien die Anſicht zur Geltung kommt, daß die Vorlage, 
wenn ſie auch nichts Vollkommenes bietet, doch den erſten Stein zu 
dem nothwendigen Ausbau der Reichsverwaltung bringt. In dieſem 
Sinne äußert ſich auch die „Berl. Aut. Korr.“, welche als das Organ 
des Abgeordneten Laskers bezeichnet zu werden pflegt. Wir geben den 
betr. Artikel hier vollſtändig wieder: 

Die wichtigſte Angelegenbeit, welche ſeit vielen Jahren in erſter 
Linie die Aufmerkſamkeit der politiſchen Kreiſe erregt hat, kommt jetzt 
durch die Vorlage, welche ſo eben dem Bundesrathe gemacht worden 
iſt, zur Verhandlung Die Vorlage wegen der Stellvertretung des 
Reichskanzlers ſchließt unter die 9 6 faſt nur geſchäftsmäßigen Be⸗ 
zeichnung die große 2 bund in welcher Form 
eine geordnete Ößrenierung bergeftellt 
werden ſoll. Seit 18 ſchon iſt dieſe enge For⸗ 
18 15 aus der Mitte des Reichstages hervorgetreten, demnach 

hat ſie ſich, was noch weit ſchwerer wiegt, in den Thatſachen aufge⸗ 
drängt. Nah liegt die ct eher weshalb man an eine ſo 1 5 
deutſame Angelegenheit nicht eher berantritt, als bis die Noth 
als gänzlich unabweishar dargethan hat. Aber dieſer Nothfall liegt 
jetzt vor und gerade die Form, in welcher die Forderung an den 
Bundesratb herantritt, thut dar, daß es keinen Vorwand giebt, 
unter welchem der Inhalt ders Vorlage abgelehnt werden 
könnte. Wenn in die . das Gerücht gedrungen iſt, daß 
der Reichskanzler den Antrag ſelbſt unter Stellung der Kabinets⸗ 
frage an den »Bundesrath eingebracht habe, fo wiſſen wir nicht. 
in wie weit dieſe Angabe al Vermuthungen oder auf glaubwür⸗ 
digen Berichten beruht, die Thatſache ſelbſt wäre abweichend 
von der gewöhnlichen Regel. Ob eine ſolche Erklärung vor⸗ 
liegen mag oder nicht, iſt 1 berbältnigmäßtg gleichgiltig. 
Dem Inhalte nach kann das Schickſal des Antrages nicht anders als 
zur Kabinetskriſis ſich geſtalten, falls es in ein Scheitern 
ausläuft. Offenkundig vor aller Welt liegt dar, 9 der jetzigen 
Rechtslage der Nane Reichskanzler nicht im Stande ift, ſelbſt! 
unter der Form eines Urlaubes wirkliche Muße von den überwälti⸗ 
genden Schwierigkeiten ſeines Amtes zu finden 

Aber auch kein anderer Staatsmann würde befähigt ſein, 
unter der jetzigen Rechtslage die Reichskamzlerſchaft zu über⸗ 
nehmen, es ſei denn, daß er mit den Anſprüchen der 3 
ſung dem ag ee nach ſich abfände, dem In alte nach ſich aber in 
den vollſten Gegenſatz dazu brächte. Die Regierunghandlungen, für 
welche die Reicht sperfaſſung den Reichskanzler verantwortlich macht, 
ſind nach dem natürlichen Entwickelungsgange für irgend eine menſch⸗ 
liche Pexſönlichkeit viel zu weit und zu umfangreich. Wenn dennoch 
die Reichsverfaſſung einer einzigen Perſon allein die Verantwortlich⸗ 
keit zuſchreibt, ſo liegt hierin eine offen undige Unwahrheit, die in den 
rasten Saß Verhältniſſen des Reiches nicht fortdauern kann, ohne den 

rgſten Schaden anzuſtiften. Sowohl die . Angelegenheiten 
wie die Politik und, wie wir hinzuſetzen, auch die ſittlichen Anſprüche der 
Aufrichtigkeit und Wahrheitstreue werden davon berührt. Es giebt 
keinerlei gerechten Grund gegen die Forderung, daß die verfaſſungs⸗ 

mäßige Verantwortlichkeit auf mehrere Perſonen vertheilt werden 
könne, wie wir andererſeits auch nicht einen Augenblick bezweifeln 
können, daß von der geſetzlichen Ermächtigung ſofort wird Gebrauch 
gemacht werden müſſen. 

In den Schlußſätzen wendet ſich das nationalliberale Organ 
gegen verſchiedene Einwendungen, die ſowohl von hochkonſervativer 
wie von fortſchrittlicher Seite geäußert worden ſind, in erſter Reihe 
gegen die Beſorgniß, daß der Reichskanzler ſeine Stellvertreter nach 
Gutdünken ernennen wird und dieſe nicht ſelbſtſtändige Reichs⸗ 
miniſter ſein werden. Das nationalliberale Organ ſchreibt: 

Genau in dem Maße, in welchem aus inneren Urſachen die höchſte 
Geſchäftsleitung vertheilt werden muß, wird auch die verfaſſungs⸗ 
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on mäßige Verantwortlichkeit auf Verantwortlichkeit auf ſelbſtſtändigen Perſonen beruhen müffen. 
Einwendungen können höchſtens an die Form des Antrages, an den 
Ausdruck, „Stellvertretung“ ſich 9 Gegner des Antrages 
können vielleicht in der Frage ſich vertiefen, ob eine Verfaſſungs⸗ 
änderung nothwendig ſei, ob ferner die zukünftigen Inſtitutionen 
in ihrer kon — Par letzt ſchon durch ein Geſetz zu formu⸗ 
liren ſeien. Gegenſatz zu der ſachlichen, unab veisbaren Noth⸗ 
wendigkeit fü dies alles Erwägungen der Form, der Zweckmäßig⸗ 
keit, ſagen wir ſelbſt Erwägungen des äußeren formalen Rechts, 
welche wir keineswegs gering veranſchlagen. Aber in der einen oder 
in der anderen Form muß geſchehen, was das Reich ur. Erhaltung 
ſeiner Exiſtenz und auch dazu nothwendig gebraucht, 1 ſein ge⸗ 
ſchriebenes erſa fung zender zugleich ein wahrbeitsgemäßes ſei Wied 
ſelbſt eine Verfaſſungsänderung für nothwendig gehalten, ſo können 
unmöglich die 14 Stimmen, welche zu einem Veto gegen Verfaſſungs⸗ 
Aenderungen im Bundesrathe genügen, gegen dieſe Forderung ſich 
zuſammen finden, da wir bei keiner Regierung eines Bundesſtaates 
auch nur hypothetiſch vorausſetzen dürfen, “ fie gegen die Exiſtenz⸗ 
bedingungen des Reiches unter Berufung auf das geſchriebene Recht 
ſich auflehnen würde.“ 

Die in dem Artikel der „B. A. C.“ aufgeführte Unterſtellung, 
als ſei bei Einbringung der Vorlage in den Bundesrath die „Kabi⸗ 
netsfrage“ des Reichskanzlers geſtellt worden, wird der „Nat.⸗Ztg.“ 
von verſchiedenen Seiten als vollſtändig aus der Luft gegriffen be⸗ 
zeichnet. Vielmehr iſt die Angelegenheit in dem üblichen und gleich⸗ 
müthigen Geſchäftsſtil behandelt worden, vor dem alle Einläufe eben 
Nummern des Regiſters find. Man ſchreibt darüber der „Nat Ztg.“: 

Eine Zeitungsangabe, welche wiſſen will, daß der Reichskanzler 
an die jüngſte Vorlage betreffend „die Stellbertretung des Reichs⸗ 
kanzlers zc.“ die Kabinetsfrage geſtellt, h. von der Annahme der 
Vorlage im Bundesrathe fein eben im Amte abhängig gemacht 
habe, erweiſt ſich als eine leere Erfindung. Wir erfahren von beſt⸗ 
unterrichteter Seite, 1 der Vorſitzende im Bundesrathe in deſſen 
letzter Sitzung vom 25. d Mid. lediglich die Vorlage angekündigt 
und den Wortlaut des Textes und der Motive verleſen habe; worauf 
die Verweiſung an die Ausſchüſſe erfolgte, ohne daß irgend eine 
weitere Bemerkung hinzugefügt worden war. 

Die national ⸗ liberale Partei wird dem Geſetzentwurf ihre 
Zuſtimmung gewiß nicht verſagen, da er die Möglichkeit einer wei⸗ 
teren Reorganiſation bietet, aber ihre ſonſtige Haltung wird davon 
abhängen, ob die Möglichkeit zur Wirklichkeit wird und zwar einer 
Wirklichkeit, die den Zielen dieſer Partei entſpricht. 
Sinne äußert ſich auch unſer 9 e 
ſchreibt B a 

Derlin, 28. Januar. Die Vorlage des Neichkanz ers 
wegen feiner eigenen Stellvertretung iſt offenbar jehr geschickt 
Niemand kann viel dagegen einwenden, 8 ſie ja faſt ſchon beſtehen⸗ 
nr Rechtens iſt; und doch öffnet ſie das Thor für eine vollſtändige 

— der Reichsregierung. Die Vertreter der Mittelſtaaten 

en denn auch gute Miene. Sie bekämpfen den Vorſchlag nicht, 
Dessten nur an, man thue am Ende ch wohl beſſer, die 8 
Neuerung wie eine förmliche Inſtitution zu behandeln, d. b. dem 
Bundesrath mehr Einfluß auf fie zu 1 Für die liberale 
Partei wird das Urtheil davon abhängen, das eröffnete Thor 
wirklich zum Ausbau der regierenden Reichsgewalt führt und wer 
durch daſſelbe ins Amt eintritt. In dieſer Hinſicht behauptet man, 
der Kaiſer habe den Reichstags⸗Präſidenten d. Forckenbeck als „Mi⸗ 
niſter des ne akzeptirt. Andererſeits bleibt die „Köln. Ztg.“ den 
zHamb. Nachr.“ entgegen bei der Angabe ſtehen, der Kaiſer habe am 
Neujahrstage den jetzigen Miniſtern erklärt, er wiſſe von keinen Per⸗ 
ſonal⸗Veränderungen. Vielleicht haben in einem gewiſſen S ne 
beide Recht 

Die „Köln. Ztg.“ hört übrigens, daß der Geſetzentwurf über die 
Stellvertretung des Reichskanzlers auf einer Denkſchrift beruht, welche 
Fürſt Bismarck wenige Tage nach Neujahr an den Kaiſer einſandte. 

„Bekanntlich hatte der Reichskanzler im vorigen Frühjahr ſich vor⸗ 
behalten, dem Kaiſer diejenigen Modalitäten zu bezeichnen, unter 
welchen er bereit ſein werde, ſein ſchwieriges Amt wieder zu über⸗ 
nehmen. Jene Denkſchrift des Fürſten Bismarck war feine erſte 
Aeußerungüber dieſe Angelegenheit.“ 


Wie ſchon bekannt, hat der Kultusminiſter Dr. Falk aus Anlaß 
des am 25. d. M. ſeitens des Abgeordnetenhauſes gefaßten bezüglichen 
Beſchluſſes folgenden, unterm 27. d. M. Allerhöchſt vollzogenen Ges 
ſetzentwurf, betreffend die Befugniß der Kommiſſa rien für die 
biſchöfliche Vermögens verwaltung in den erledigten Did- 
zeſen, Zwangsmittel anzuwenden, beim Abgeordnetenhauſe einge⸗ 
bracht. 

Einziger Artikel, Die auf Grund des Geſetzes vom 20. Mai 
1874 (Geſetzſamml. 1874 Seite 135) zur — erledigter katho⸗ 
liſcher Biskhümer eingeſetzten Kommiſſarien find berechtigt, die von 
ihnen in Ausübung der Verwaltung und Aufſicht getroffenen, durch 
ihre geſetzlichen Befugniſſe gerechtferti 1 Anordnungen durch An⸗ 
wendung von Exekutivgeldſtrafen bis 150 M. durchzufetzen, fowie, un⸗ 
beſchadet der Beſtimmungen des Geſetzes zum Schutze der perſönlichen 
eu vom 12. Februar 1850 (Geſetzſamml. Seite 45), unmittel⸗ 

aren Zwang amuwenden, wenn die getroffene Anordnung ohne einen 
ſolchen undurchführbar iſt. Der Feſtſetzung der Geldſtrafe muß immer 
Har — — — fol die Bin 11 bet iſt, ſofern eine 
andlung erzwungen werden ſoll, die Friſt zu beſtimmen, i 
welcher die Ausführung erfordert wird. eisen 

Dem Geſetzentwurf find folgende Motive beigegeben: 

Die k. Staatsregierung geht * der Rechtsanſicht aus, daß die 
Kommiſſarien, welche nach s 6 des Geſetzes vom 20. Mai 187. ine 
die Verwaltung erledigter katholiſcher Bisthümer eingeſetzt werden, 
die theben beſitzen, ihren Anordnungen innerhalb wre amtlichen 
Pflichtenkreiſes durch Zwangsmittel, insbefondere durch Androhung 
und Feſtſetzung von Erefutioftrafen, Nachdruck zu geben und Folge⸗ 
leiſtung zu ſichern. Die Gründe, auf welche ſich dieſe Rechtsanſicht 
ftügt, hat die k. Staals regierung auszuführen mehrfach Gelegenbeit 
gehabt. Insbeſondere iſt dies geſchehen in der Petitionskommiſſion 
des Hauſes der Abgeordneten ſowohl während der gegenwärtigen als 
auch in der letzten Seſſion, nicht minder in den Sitzungen des Haufes 
der Abgeordneten vom 19. Februar und 27. November 1877 und vom 
25. Januar 1878. Bei denſelben Gelegenheiten iſt zugleich den Grün⸗ 
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henden Unruhe unter der Bevölkerung Solchem 


den entgegen 
wurden, * 
waltung na 
hängung von 


etreten worden, welche für die Anſicht geltend gemacht 
aden Koummiffarlen für die Mfcöflihe Bermögenöver- 
etziger Lage der Geſetzgebung eine Befugniß zur Ver⸗ 
utivſtrafen nicht auftehe. Obſchon die Staatsre⸗ 
gierung in ibrer Rechtsanſicht ſowohl in den Petitionskommiſſtonen 
des Haufes der Abgeordneten, wie in dem Haufe ſelbſt mehrſeitig 
entſchtedene Unterſtützung erfahren hat, ſo iſt doch von der Mehrheit 
des genannten Hauſes der entgegengeſetzte Standpunkt eingenommen 
worden, und dieſes hat daher in der bereits erwähnten Sitzung vom 
25. Januar 1878 des Hauſes der Abgeordneten mehrere gegen die ge⸗ 
dachte Zwangsbeſugniß gerichtete Petitionen der Staatsregierung zur 
Berückſichtigung und Abhülfe überwieſen. 
Dieſen Beſchluß für einen rechtlich begründeten anzuerkennen iſt 
die Staatsregierung nach wie vor nicht in der Lage. Allein ſie ver⸗ 
jennt ebenfowenig, daß wenn einer der Faktoren der Geſetzgebung 
ſeine Abweichung von der Rechtsanſicht der Staatsregierung zum 
Ausdrucke gebracht hat, diejenigen Betheiligten, welchen ſolche Unter⸗ 
ſtützung zu Theil geworden ıft, hieraus einen gewichtigen Grund ent⸗ 
nehmen werden, 1 5 bisher b Auffaſſung weitere Folge zu 
a Das bedeutet aber, wie die Verhältniſſe liegen, nichts Ande⸗ 
res, als die Beharrung weiter Kreiſe in einem Zuſtande grundſätzli⸗ 
chen Widerſtandes gegen die Stagtsgeſetze und gegen die zu ihrer 
Ausführung berufenen Organe, ie die Stärkung des Wider ftandes 
und damit die Vermehrung einer in vielen Theilen des Landes beſte⸗ 
8 a 15 E f. 175 
1 Weiſe zu ſteuern, erachtet die Staatsregierung für ihre Pfli 
Aa deen 1 — glaubt ſie der in den Verhandlungen des Hau⸗ 
es der Abgeordneten gegebenen Anregung, den Weg des Geſetzes zu 
etreten, Folge nicht verſagen zu ſollen; denn ſie kann nicht in Abrede 
nehmen, daß ein Mittel dem angedeuteten Uebelſtande den Boden zu 


entziehen, die geſetzliche Beſeitigung jedes mö lichen Zweifels an der 


Rede ſtehende Exekutivgewalt für die 
bereits in 


8 der kalboliſchen 
von 


Richtigkeit ihrer Auffaſſung iſt. Aus dieſer Erwägung iſt der vor⸗ 
i etzentwurf hervorgegangen. Eine Ausführung, daß die in 
. | a Kommiſſarien ganz unentbehr⸗ 
lich ift, kann bier unterbleiben. Es genügt Verweiſung auf die oben 
Bezug genommenen wiederholten Erörterungen. 1 

Der Entwurf geht über das nothwendige Bedürfniß nicht hinaus. 
Die bisherige Erfahrung bat gezeigt, daß in den hauptſächlich prakti⸗ 
ſchen Fällen, nämlich denen eines Widerſtandes der Kirchenvorſtände 
Kirchengemeinden, denen gegenüber die Kommiſſarien 
ſichtsrechten in Gemäßbeit des 8 58 des Geſetzes vom 


ihren Auf der auf Grund des $ 42 ebenda erlaſſenen Ge: 


20. Juni 1875 und 


ſchäftsanweiſung vielfachen Gehrauch zu machen haben, gewöhnli 


nung vom 


zubalten. Die Faſſung des Entwurfs ent 


ngere Geldſtrafen genügt haben, um die Befolgung zu er⸗ 

ee un einen regelmäßigen geſchäftlichen Verkehr zwischen dem 
Kommiſſarius und den Organen der kathol. Kirchengemeinden berzus 
ſtellen. Es kann daher für ausreichend erachtet werden, die Befug- 
niß auf Gebfraien zu e at die Da en 1 — 
i dftrafen das m e Maximum von ar . 

auch für die Geldſtraf 0 8 10 — in dba 
eſetzes vom 26. Juli 1 eſetzſammlung von Seite 

2070 Aber bie uftändigfeit der Verwaltungs⸗Behörden und der Ver⸗ 
waltungs⸗Gerichtsbehörden im Geltungsbereiche der Provinzialord⸗ 
29. Juni 1875 und, obwohl die Befugniß der k. Kommiſſa⸗ 
rien zur Ausübung unmittelbaren Zwanges bis jetzt nicht beſtritten 
worden tft, fo mußte doch auch dies im Anſchluß an $ 33 eit beſon⸗ 


dere e dn, damit nicht auch dem Schweigen über dieſe Be⸗ 


gewendet werden 


uf gezogen werde, daß den Kommiſſarien ausſchließ⸗ 
re bon ee 9 15 ie 8 die e 

; der Kommiſſarien, durch welche Zwangsmittel an⸗ 
gewendet werden war im Entwurf nichts feitiufegen, da bereits das 
Geſetz vom 20. Mai 1874 $ 10 die Beſchwerde an den Miniſter der 
geiſtlſchen Angelegenheiten eröffnet. 


4 Deutſchlan d. 


A Berlin, 28. Januar. In der Sitzung des Bundes raths vom 


fugni 
lich die 


* 15. Januar theilte der Vorſitzende mit, daß die italieniſche Regierung 


kurz vor Ablauf des vorigen Jahres beantragt habe, den deutſch⸗ 
italieniſchen Handels vertrag, welcher mit dem 31. De⸗ 
zember zu Ende ging, bis zum 1. Avril d. J. zu verlängern und daß, 
da die Kürze der Zeit die ſchleunigſte Erledigung erheiſcht habe, dem 
Antrage Seitens der kaiſerlichen Regierung zugeſtimmt worden und 
den Bundes regierungen davon Kenntniß gegeben ſei. Mit Bezug auf 
dieſe Mittbeilung wurde die Frage erhoben, wie ſich das Zuſtim⸗ 
mungs recht des Bundes raths zum Abſchluß von Verträgen über die 
Verlängerung von Verträgen verhalte. Dieſe nicht unwichtige prin⸗ 
ziptelle Frage wurde dem Ausſchuß für die Verfaſſung zur Erwägung 
überwiefen. — Das Staatsminiſteriu m hat ſich in den letz⸗ 
ten Tagen wiederholt verſammelt und auch heute wieder eine Sitzung 
abgehalten. Es handelt fi dabei vorzugsweiſe um die Stellung⸗ 
nahme zu den verſchiedenen in beiden Häuſern des Landtages zur de⸗ 
finitiren Beſchlußnahme ftehenden Vorlagen und um die allgemeinen 
parlamentariſchen Dispoſitionen. Eine Frühjahrsſeſſion gilt nach wie 
vor für unwahrſcheinlich. — Bei den Verhandlungen über den Ge⸗ 
ſetzentwurf wegen Aufbringung der Gemeindeabgaben iſt er⸗ 
neut der Wunſch geäußert worden, daß eine Ueberſicht der Einnah⸗ 
men und Ausgaben ſämmtlicher Kommunalverbände vorgelegt wer⸗ 
den möge. Die Aufſtellung einer vollſtändigen und allgemeinen 
Kommunal⸗Finanzſtatiſtik, ſo wünſchenswerth dieſelbe erſcheint, würde 
für die Mehrzahl der Landgemeinden mit Rückſicht auf den Zuſtand 
ihres Kaſſen⸗ und Rechnungsweſens und bei dem Mangel an Vor⸗ 
ſchriften für die Schätzung des Werths von Naturalabgaben und 
Naturalleiſtungen ſo wie für die Gutsbezirke wegen der Schwierigkeit 
der Ausſonderung und Feſtſtellung der kommunalen Leiſtungen der⸗ 
ſelben zur Zeit nicht ausführbar ſein. Auch hinſichtlich der Stadtge⸗ 


Die Gperngeſellſchaft, 


welche von Beginn Oktober v. J. bis Mitte Januar d. J. im In⸗ 
terimstheater ſpielte, iſt von hier nach Thorn überſtedelt, ſcheint 
aber dort nur wenig Anziehungskraft zu üben. Die „Thorn. Oſtd. 
Ztg.“ klagt, daß noch keine ihrer Vorſtellungen ein volles Haus erzielt 
habe, obwohl die Leiſtungen fo gut ſeien als eine Stadt wie Thorn 
nur verlangen könne. Wenn dieſe Theilnahmloſigkeit andaure, werde 
die Operfaifon wohl bald ſchließen. Da war es in Poſen doch anders. 
Die muſikaliſchen Intereſſenten unſerer Stadt betrachtteen es als 
Ereigniß, als am 7. Oktober, an einem Sonntage, die lang entbehrte 
Oper wiederum ihren Einzug hielt. Seit Januar 1876, alſo durch 


beinahe volle zwei Jahre, hatte nur das rezitirende Drama, ſowie die 


leichtbeſchwingte Operette ihre Herrſchaft in den nicht allzugaſtlichen 
Räumen des Interimstheaters ausgeübt und nur einmal und auf 
kurze Zeit, im heißen Monat Zuli ein 10maliges, wenig beachtetes 
Geſammtgaſtſpiel des Direktor Amann im polniſchen Theater der 
Oper eine vorübergehende Eriftenz gewährt. Die füngſt verfloſſene 
Saiſon, die mit Mozarts „Figaro“ befriedigend, wenn auch nicht 
allzuprophetiſch eröffnete, ſchloß am 17. Januar mit den „Luftigen 
Weibern“ unter ſtürmiſchen Zeichen des Beifalls, reichen Blumen⸗ 
ſpenden und dem Grundgefühle des vollen Hauſes, liebgewon⸗ 
nenen äſthetiſchen Genüſſen nun wohl auf längere Zeit entſagen m 


meinden würde eine derartige Ermittelung mit vielfachen Schwierig⸗ 
keiten und erheblicher Mühewaltung für die Gemeindebehörden ver: 
bunden ſein. Da nun das Reſultat derſelben vorzugsweiſe nur hin⸗ 
ſichtlich der größeren Städte mit umfangreicher Finanzverwaltung 
von Intereſſe fein wird, fo bat der ſtellvertretende Miniſter des Ins 
nern ſolche Erhebungen zunächſt in allen Gemeinden mit über 10,000 
Einwohnern angeordnet. — Von der hieſigen diplomatiſchen Vertre⸗ 
tung Rumäniens geht mir mit der Bitte um Verbreitung eine 
amtliche Erklärung zu, in welcher den Behauptungen gegenüber, daß 
der Fürſt von Rumänien als König proklamirt werden ſolle, mit 
größtem Nachdruck verſichert wird, Rumänien habe ſeine abſolute 
Unabhängigkeit proklamirt, es halte dieſe Thatſache aufrecht, denke 
aber keineswegs daran, den traditionellen Titel feines Sou veräns um⸗ 
zuändern. (La Roumanie a proclamé son indépendance absolue, elle 
maintient ce fait, mais elle ne pense nullement à changer le titre tra- 
ditionnel de son Souverain.) 


Berlin, 28. Januar. Um Herrn Camphauſen 
herum wird es augenſcheinlich immer einſamer und leerer. Im 
Herrenhauſe hat er ſeine gewichtige Perſon am 25. d. wieder glücklich 
zwiſchen die beiden vorhandenen Stühle geſetzt, erſt den Heißſpornen 
der herrenhäuslichen Vollmächtigkeit und dann dem Abgeordneten⸗ 
hauſe Anſtoß gegeben. Alle ſeine Fach⸗Kollegen ſind gegen ihn im 
Herzen voll Bitterkeit, da ſeine rein fiskaliſch gehandhabte Scheere 
ihre beſten Vorſchläge rückſichtslos durchkreuzt; und zum Kultus⸗ 
miniſter, dem er noch bei der großen Entſcheidung über die Reichs⸗ 
Juſtizreform beſonders eng verbunden ſchien, hat er ſich beim Unter⸗ 
richts⸗Geſetz in einen kaum ausgleichbaren Widerſpruch gebracht, an⸗ 
ſtatt dieſes ſchöne Motiv für ſeine Tabaksſteuer⸗Erhöhung zu ver⸗ 
werthen. Für die letztere wird er vorausſichtlich, wenn alle Hoffnung 
auf Annahme ſchwindet, die perſönliche Verantwortlichkeit ablehnen. 
Das iſt neuerdings ja überhaupt ſeine ſehr bequeme Praxis gewor⸗ 
den: die ſtete allgemeine Bereitwilligkeit zum Rücktritt nach der 
ſtrengſten konſtitutionellen Obſervanz im Munde zu führen, in Wirk⸗ 
lichkeit aber jeder Haftharmachung für irgend einen beſtimmten Re⸗ 
gierungs⸗Akt ſchon von Weitem aus dem Wege zu gehen. Wie gern 
wäre er, wenn man ihn hörte, einem Mißtrauens votum des Hauſes 
bei Gelegenheit des Welfenfonds gewichen! Hätte es Arm in Arm 
mit dem Präſidenten des Staatsminiſteriums geſchehen können, ſo 
würde der Herr Vize⸗Präſident es in der That auch wohl über⸗ 
wiegend gern gethan haben. Aber allein, oder höchſtens allenfalls in 
Begleitung des einen oder anderen „kleinen“ Kollegen, das glaube 
man kaum. Nur die nicht affichirte, aber ſehr wirkſame und wach⸗ 
ſame Scheu vor jedem kritiſchen Konflikt erhält Herrn Camphauſen 
noch im Amte. Die Vorliebe der liberalen Partei für ihn iſt ſtark 
geſchwunden. Man glaubte nicht mehr recht an die innere Echtheit 
der ſchimmernden politiſchen Farbe, die ihn ſchmückt; man findet ſeine 
Handhabung der Finanzkontrole gegen die Fachminiſter einſeitig, 
übertrieben, zu wenig unterſcheidend, und daher ſchwer zu vertreten; 
ſeine wirthſchaftliche Politik vollends droht um alle Zuverläſſigkeit 
und Berechenbarkeit zu kommen. Während er das Vertrauen der 
Freihändler nahezu verloren, hat er das der Schutzzöllner nicht ges 
wonnen, und ebenſowenig erkennen die über dieſen Gegenſatz erhabe⸗ 
nen reinen Politiker ihn an. Seine ganze Stütze in der liberalen 
Partei reduzirt ſich nachgrade auf den Reſt von Zweifel, den 
man noch in Bismarck's Abſichten und Entſchlüſſe ſezt. 

69 Berlin, 28. Januar. [Aus dem Landtage] Das 
Abgeordnetenhaus hatte ſich heute in zwei Lager geſpalten: Ein Theil 
lag am gewohnten Platze den Geſchäften ob, ein anderer Theil — 
und das war ein ganz beträchtlicher — beſetzte die Tribüne und Lo⸗ 
gen des Herrenhauſes, wit „gemiſchten Gefühlen“ wahrnehmend, wie 
unten die „Verſchwörung der Bürgermeiſter“ die Frucht zahlloſer Re⸗ 
den und Heberredungen zu vernichten drohte. Kein Wunder, daß die 
Tribünen des Abgeordnetenhauſes beinahe ebenſo leer waren, wie die 
Bänke deſſelben, auf denen einige Dutzend älterer Herren Plenum 

markirten“ Mit verſtändnißinniger Heiterkeit nahm dieſer würdige 
Reſt die Mittbeilung inen Fe daß Herr Kultusminiſter Dr. Falk 
binnen 48 Stunden einen Geſetzentwurf alle Stadien bis zur Ein⸗ 
bringung an das Haus hat durchlaufen laſſen können. Der Entwurf 
handelt von der den Kommiſſarien für die biſchöfliche Vermögensver⸗ 
waltung in den erledigten Diözeſen einzuräumenden Befugniß, 
Zwangsmittel anzuwenden. Der erſte Gegenſtand der abe drug 
war dee bekannte Petition der Berlin⸗Hamburger, Magde ur - Hals 
berſtädter und Berlin- Potsdam: Magdeburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaften 
in Sachen der Berliner Stadtbahn. Der Referent der Budgetkom⸗ 
miſſion, Dr. Virchow, gab ein ſcharf . Bild von dem Ver⸗ 
fahren der königlichen Stadtbahn ⸗ Direktion und des Herrn 
Handelsminiſters gegenüber den mitbetheiligten Privatgeſellſchaften, 
m denen neben den oben genannten Bahnen auch die deutſche Eiſen⸗ 
ahnbaugeſellſchaft gehört. In dem Kommiſſionsberichte war feſtge⸗ 
ſtellt, wie wenig die königliche Stadtbahn⸗ Direktion ſich bewußt 
eweſen, daß auch für den Fiskus ebenſo wie für Private der Satz 

eltung hat, man dürfe aus fremden Schaden keinen Vortheil ziehen. 
Handelsminiſter Dr. Achenbach gab denn auch die Erklärung, daß 
mittlerweile eine Verſtändigung mit den genannten Geſellſchaften an⸗ 
gebahnt worden ſei und vorausſichtlich bald zum Abſchluß geführt 
werden würde. Dieſe Verſtändigung baſirt auf der Freilaſſung der 
rivaten Betheiligten aus ihren Verpflichtungen und darin liegt ein 

nerkenntniß, nah das Verhalten der Regierung nicht über jedem Ta⸗ 
del erhaben geweſen. Das Haus heſchloß, die Petition ſelbſt durch 
Uebergang zur Tagesordnung zu erledigen, die Staatsregierung aber 
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müſſen. Daß ſich mit der Zeit ein ſolch' inniges Verhältniß zwiſchen 
Publikum und Künſtlern anbahnte iſt der beſte Beweis für das 
tüchtige Streben und für das dankbare Empfangen des Gebotenen. 
Die diesmalige Opernſaiſon unterſchied ſich von ihren Vorgängern 
hauptſächlich dadurch, daß eine Zeit lang eben nur die Oper allein 
Pflege fand, während früher noch gleichzeitig Schauſpiel und Poſſe 
für eine fortlaufende Unterbrechung und die nöthige Raſt der Kehlen 
forgte. Konnte fo mit mehr Energie das eine Ziel verfolgt werden, fo 
lag darin auch anderntheils die Nöthigung für Orcheſter und Sänger, 
fort und und fort an der Vorführung von Neuem zu ſchaffen, da über 
ein gewiſſes Maß hinaus Wiederholungen vor leeren Häuſern ſich 
abſpielen und doch fortlaufend 4 Mal wöchentlich Opernaufführungen 
ſtattfinden mußten. Da nun die meiſten Stimmen nur einmal beſetzt 
waren, läßt ſich auf die raſtloſe und ſtellenweiſe faſt zu fieberhafte 
Thätigkeit des Kapellmeiſters, der Künſtler und der Regie ſchließen. 
Einzelne der Sänger und Sängerinnen hatten ſchon früher im ge⸗ 
meinſchaftlichen künſtleriſchen Schaffen jene Gegenſeitigkeit in Spiel 
und Stimme erlangt, die das gute Enſemble der meiſten gegebenen 
Opern im Keime barg und denen ſich die Uebrigen bald mit Geſchick 
und Verſtändniß anſchloſſen. Wer die äußeren lokalen Verhältniſſe 
unſerer Bühne kennt, die nichts weniger denn Schutz gegen Heiſerkeit 
und andere Affektionen bieten, wer außerdem bedenkt, daß der Akkli⸗ 
matiſationsprozeß auswärtiger Perſönlichkeiten wie immer ſo auch 
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aufzufordern, dem Landtage eine N Darlegung über die 
Entwickelung und Lage der Geſellſchaft, ſowie über die Beränderun⸗ 
gen des Bauplanes zugehen Rn laſſen. Eine nicht eben erfreuliche Fa⸗ 
milienähnlichkeit mit der Berliner Stadtbahn⸗Angelegenheit zeigten 
die Vorkommniſſe bei der Eiſenbahn von 4 nach Rothe⸗ 
mühle, welche in Folge einer Petition von Aktionären der Bergiſch⸗ 
Märkiſchen e ee an zweiter Stelle zur Sprache ka⸗ 
men. Hier war es Herr Reichenſperger, der das Recht der Inter⸗ 
eſſenten verteidigte. Das Haus ſchloß ſich dem Kommiſſtonsantrage 
an, wonach die Petition der Regierung zu nochmaliger Prüfung über⸗ 
wieſen und gleichneifig die Regierung aufgefordert werden follte, dem 
Landtage mitzutheilen, ob und wie weit ſie eine finanzielle Berant- 
wortlichkeit des Staates bezw. der Staatsbehörden, welche mit der 
Direktion von Privatbahnen betraut ſind, a one den betreffenden 
e anerkenne. Der weitere Antrag der Kommiſſion 
dieſe Materie vor Uebernahme neuer Privatbahnen in Staatsverwal⸗ 
tung geſetzlich zu regeln, fand nicht die Majorität, weil die Anhän⸗ 
ger des Staatsbahn Syſtems gegen dieſe Beſchränkung ſtimmten. 
Alle übrigen Kommifftonsberipte und Anträge erfreuten ſich einer ſehr 
eiligen Zuſtimmung ſeitens des immer mehr ſich lichtenden Plenums, 
das ſchon morgen früh um 10 Uhr zur „Aufarbeitung von Reſten“ 
wieder zuſammentritt. 

Im Herrenhauſe vermochte die Interpellation des Herrn 
v. Kleiſt⸗Retzow nicht, die gewohnte kühle Temperatur weſentlich zu 
erhöhen. „Worauf gründet der Herr Kultusminiſter die an die Re⸗ 
gierungen erlaſſene Anweiſung, nach welcher exekutiviſche Maßregeln 
gegen Kirchengemeinden bei e geſetzlichen Leiſtung der 
von der kirchlichen Obrigkeit feſtgeſetzten Verpflichtung zur Unterhal⸗ 
tung kirchlicher Beamten, entgegen dem Artikel 27 des Geſetzes vom 
3. Juni 1876, überhaupt nicht angewendet werden ſollen?“ — Alſo 
lautete die Frage, und „auf die Beſtimmungen der neuen Kirchender⸗ 
faſſung“ lautete die einfache Antwort. Dem 1 mußte Herr 
v. Kleiſt⸗Retzow ſich mit einem kleinen Ausfall gegen den Abg. Vir⸗ 
chow begnügen, dem allein „die jetzigen landalöſen Zuſtände auf pro⸗ 
teſtantiſch⸗ kirchlichem Gebiete behagen könnten, weil — derſelbe das 
Gemeindeprinzip fo hoch ftellt. . eine reizende 
Wortbildung übrigens — fand nur in Betreff der Provinzen Poſen, 
Preußen, Pommern und Brandenburg Erledigung. Die einzige Aen⸗ 
derung, welche gegenüber den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes 
Annahme fand, bezog ſich auf Berlin, wo ein Landgericht weniger, 
alſo für die Stadt Berlin überhaupt nur eines beſtimmt wurde. 
0 dürfte das Abgeordnetenhaus ſich leicht fügen. Die eigentlichen 

ifferenzen treten erſt bei den Provinzen Heſſen⸗Naſſau, Weſtfalen 
und Sachſen in Tage, für welche die Land⸗ und Oberlandesgerichts⸗ 
Sitze morgen beſtimmt werden ſollen. 

— Der Kaiſer iſt, wie das „D. Montagsbl.“ meldet, durch die 
letzten ſozialdemokratiſchen Verſammlungen, in wel⸗ 
chen der Maſſenaustritt ans der Landeskirche dekretirt wurde, auf das 
Empfindlichſte berührt worden und hat dieſer feiner Mißſtimmung den 
entſchiedenſten Ausdruck verliehen. Es dürften dieſe Vorgänge nicht 
ohne Einfluß auf die jetzigen Wirren in der evangeliſchen Kirche 
bleiben. 

— Ueber die, am 24 d., Berathung des Bundesraths Ausſchuſſes, 
betreffend den Entwurf wegen Erhöhung der Tabakſteuer ver⸗ 
lautet, daß es ſich um eine faſt dreiſtündige allgemeine Debatte ge⸗ 
handelt habe, in welcher die Frage der Tabakſteuer im allgemeinen 
ſowie die verſchiedenen in den Motiven der Vorlage charakteriſirten 
Beſteuerungsſyſteme des Tabaks in anderen Ländern den Gegenſtand 
der eingeheudſten Erörterung bildeten. Es ſcheint, daß wie früher 
bereits ſo auch jetzt wieder Württemberg, Heſſen und auch wohl 
Sachſen eine Geneigtheit für das Tabaksmonopol zu erkennen gegeben 
haben. Die Berathung verbreitete ſich nach Schluß der allgemeinen 
Debatte über die einzelnen Paragraphen des Geſetzes, iſt indeſſen nicht 
zu Ende geführt worden. Die Annahme des Entwurfes und zwar 
ohne erbebliche Abänderungen ſcheint geſichert. Die Stellung, welche 
der Reichstag zu der Vorlage nehmen wird, iſt noch nicht zu berech⸗ 
nen, denn ſie hängt weſentlich ab von der Löſung der Frage, wie ſich 
das jetzt noch unklare Verhältniß zwiſchen der Regierung und der 
Mehrheit des Reichstages geſtalten wird. Auch diesmal ſcheint, wie 
ein biefiges Blatt bemerkt, die Spekulation ſich wieder des Zwiſchen⸗ 
ſtadiums zu bemächtigen, wie es im Jahre 1872 bei dem letzten Er⸗ 
ſcheinen des Tabaksſteuerproiektes geſchah. Schon unter der bloßen 
Möglichkeit der Steuererhöhung ſteigen die Tabakspreiſe, ſuchen ein⸗ 
zelne Fabrikanten ſich bei Zeiten mit Vorräthen zu verſehen, während 
andere wieder auf die Baiſſe warten, die eintreten muß, wenn das 
Projekt ſcheitert. Es wäre zu beklagen, wenn dieſe Zwiſchenſpekula⸗ 
tion zu denſelben Folgen führte wie im Jahre 1873, wo eine Reihe 
von Bankerotten die unglücklichen Opfer des gefallenen Steuerent⸗ 
wurfs bezeichnete. 

— Wie von mehreren Seiten gemeldet wird, beginnen die Ver⸗ 
handlungen zur Beſſerung der Verkehrs⸗Verhältniſſe an 
der deutſch⸗ruſſiſchen Grenze nächſte Woche in Petersburg, 
woſelbſt die Vertreter der Reichsregierung, Geh. Ober⸗Finanzrath 
Hitzigrath und Geh. Ober⸗Regierungsrath Keßler, von denen der 
Erſtere während ſeiner langjährigen Thätigkeit in Königsberg eine 
genaue Kenntniß der einſchlägigen Verhältniſſe erlangt hat, um 
die Mitte der vorigen Woche eingetroffen ſind. Die ruſſiſche 
Regierung wird bei den Verhandlungen hauptſächlich durch 
den Geheimen Rath v. Ferner, Staatsrath im Finanzminiſterium, 
vertreten werden. „Von den Vorſchlägen der Reichsregierung, welche 
durch ein ausführliches Memorandum zur Kenntniß des ruſſiſchen 
Kabinets gebracht wurden, werden vorläufig nur diejenigen Propo⸗ 


hier ſtattfinden muß, hier aber vor aller Welt bemerklich und hörbar, 
der wird ſich gefreut haben, daß die Geſammtleiſtungen ſich mehr und 
mehr klärten und läuterten, daß die Stimmen immer ſiegreicher den 
Einflüſſen trotzten, wird erkannt haben, daß im allgemeinen unſer 
diesmaliger Operneyklus weniger unter der Krankheit oder Indispoſition 
zu variiren und zu leiden hatte als beiſpielsweiſe vor 2 Jahren. Eine 
plötzliche Aenderung des Programms am Abend der Aufführung ſelbſt 
iſt unſeres Wiſſens nur einmal vorgekommen. 

Daß ſich das Programm nach den Sängern richtete, liegt nahe, 
die Regie muß mit den verfügbaren Kräften und deren Spezialitäten 
rechnen. So erklärt es ſich denn auch, warum wegen des diesmaligen 
Mangels an leichtbeſchwingten Talenten des Humors und der mun⸗ 
teren Laune, der Schwerpunkt mehr in die ſogenannte große Oper 
verlegt werden mußte und die eigentliche Spieloper mit wenigen Aus⸗ 
nahmen (Fra Diavolo) qualitativ und quantitativ weniger zur Gel⸗ 
tung kam. Es kamen in der Zeit vom 7. Oktober bis zum 17. Ja⸗ 
nuar, alſo in 15 Wochen 21 Opern zur Aufführung, eine gewiß ſtatt⸗ 
liche Anzahl, es waren in ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge folgende: 
Figaro, Martha, Troubadour, Weiße Dame, 
Barbier von Sevilla, Don Juan, Czar und 
Zimmermann, Poſtillon von Lonjumeau, Frei⸗ 
ſchüts, Luſtige Weiber, Wanda von Doppler, 
Fra Diavolo, Jüdin, Fidelio, Fauſt, Waffen⸗ 
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ſitionen, welche eine Erleichterung des Verkehrs durch Eröffnung 
neuer Zollſtellen und Verleihung größerer Rechte an die beftehenden 
ruſſiſchen Zollſtationen in Betreff der Abfertigung der Waaren be⸗ 
zwecken, zur Berathung gelangen. Die von der Reichsregierung 
gleichfalls in Vorſchlag gebrachte Abänderung einiger Poſitionen 
des ruſſiſchen Zollgeſetzes hat in St. Petersburg keine günſtige Auf⸗ 
nahme gefunden, was angeſichts des durch den Krieg ſo ſehr ver⸗ 
ſchlechterten Standes der ruſſiſchen Finanzen, deren Hebung außeror⸗ 
dentliche Anſtrengungen erfordert, allerdings kaum zu verwun⸗ 
dern iſt.“ 

— Der neue Botſchafter Frankreichs, Herr de St. 
Vallier, iſt, der „Trib.“ zufolge, heute (B. d.) Abend 74 Uhr in Ber⸗ 
lin eingetroffen und wurde auf dem kehrter Bahnhof von ſämmtli⸗ 
chen Mitgliedern der franzöſiſchen Botſchaft empfangen. Das ge⸗ 
nannte Blatt knüpft daran folgende hoffnungsvolle Betracht ungen: 


Mit ſeinem Eintritt in die eben vom Vicomte de Gontaut⸗Biron 
nen Stellung beginnt für den Verkehr zwiſchen dem deutſchen 
Reichskanzler und dem Vertreter der franzöſiſchen Republik eine neue 


Aera, ja man darf ſagen, beginnt der perſönliche Verkehr überhaupt, 


Ruf eines liebenswür 


der bisher kaum ſtattgefunden hatte. Herrn de St. Vallier geht der 
en Mannes voraus, der die deutſche Nation 


kennt und mit deren Eigenthümlichkeiten vertraut iſt. Er war ſchon 


früher einmal in Deutſch 


nehmen mit unſerm Botſchafter, dem Fürſten Hohenlohe, in deſſen 


de St. Vallier im 


eutſchland, wenn wir nicht irren, in Stuttgart 
oder Carlsruhbe, in diplomatiſcher Funktion. Der neue Botſchafter 
Be vortrefflich deutſch und ift ein warmer Verehrer der deutſchen 

{affiter, vor Allen Goethe's. In Paris ſtand er im beiten Einver⸗ 


Haufe er ein gerngefehener Gaſt war und mit dem er in letzter Zeit 
häufig bei dem Miniſter Waddington, ſowie bei den Führern des lin⸗ 
ten Zentrums, dem er angehört, verkehrte, jo bei Leon Say, Conte 
Roger du Nord, Calmon und Anderen. Bis zur Beendigung der 
innern Einrichtung des framöſiſchen Botſchaftshotels iſt für Herrn 
Hotel Royal eine Wohnung gemiethet worden. 
Das Perſonal der franzöſiſchen Botſchaft befteht augenblicklich aus 
den folgenden Herren: Erſter Sekretär iſt Vietor Tihy, zweiter 
Graf Lepeletier d' Aunay, der Poſten eines dritten Sekretärs iſt noch 
unbeſetzt! Der Botſchaft attachirt find: de Montalivet, Leon Du⸗ 
pleſſis, Vicomte Horric de Beaucaire und Dechamps. Die zwei Mi⸗ 


ſitärattaches find der eben ernannte Oberſtlieutenant Graf Sesmai⸗ 


Ehbampy. 


denen Perſönlichkeiten, die ſich s 3 . 
Reichsglocke betheiligten, ſollen, wie verlautet, in den nächſten Tagen 
neẽne 


In maßgebenden Kreiſen hofft man mit Zuverſicht, daß 
15 das Verhältniß zwiſchen den diplomatiſchen Vertretern der beiden 
Reiche nunmehr freundſchaftlich geſtalten und erhalten wird. 

— Ueber die Beziehungen des Herrn Gehlſen zu den verſchie⸗ 
Z. an der Eiſenbahnzeitung, reſp. 


10 und Major Borelli de Serres. Kanzler der Botſchaft iſt Herr 


ufſchlüſſe in einer Broſchüre „Die deutſche Eiſenbahnzeitung 
und ihre Gönner“ gegeben werden. 


Frankfurt a. M., 26. Januar. Ein hier zuſammengetretener 


Delegirtentag behufs Reform des Zahlungsweſens in 


Deutſchland hat folgende Anträge angenommen: „Im Intereſſe einer 


wirthſchaftlichen Geſtaltung des Handelsverkehrs zwiſchen Großhänd⸗ 
lern und Fabrikanten einerſeits, und Kleinhändlern andererſeits, iſt 


auf die Einführung von Baarzablung gegen Vergütung eines Dis⸗ 
kontes oder Beſchränkung der Zahlungsfriſt auf längſtens 3 Monate, 


und zwar in der Regel gegen Tratte, hinzuwirken. Ebenſo find die 


Verhältniſſe zwiſchen Kaufleuten und Handwerkern zu regeln, ohne 


daß hier auf Einführung des Trattenſyſtems hinzuwirken, vielmehr 
Baarzahlung als Regel zu betrachten iſt; ferner hat die Rechnungs⸗ 
ſtellung im Kleinverkehr unter genauer Angabe der Zahlungsbedin⸗ 
gungen, oder ſofern dies nicht thunlich erſcheint, am Ende eines jeden 
Monats zu geſchehen. Eine einheitliche Feſtſetzung der Verjährungs⸗ 
friſten im anzen deutſchen Reich iſt anzuſtreben.“ Der frankfurter 
Verein zur Reform des deutſchen Kreditweſens wurde als Zentral⸗ 
ſtelle für Deutſchland eingeſetzt. Dieſer ſoll ſich mit den deutſchen 
Handelskammern, wirthſchaftlichen und Fachvereinen in fortdauernden 
Verkehr ſetzen, um die Reſultate zu ſammeln für eine Berathung und 


Feſtſtellung der Einzelbeſtimmungen. Eine beſondere Kommiſſion ſoll 
Vorſchläge behufs Aufbringung der Koſten ꝛc. machen. 

A München, 27. Januar. Neuerdings ſind wieder Nachrichten 
über Verhandlungen zwiſchen der bairiſchen Regierung und dem 
päpſtlichen Stuhle bezüglich des Biſchofs⸗Wahlrechts aufgetaucht. Ich 
kann auf Grund beſter Information verſichern, daß derartige 


Verhandlungen nicht ſtattfinden. — Das! Konkordat zwiſchen 
Baiern und dem päpſtlichen Stuhle ſpricht das Ernennungsrecht der 


Austritt aus der 
durfte ich mich noch der ae 
und die von Innen und Au t 


Biſchbfe dem Könige in fo klaren Worten zu,] daß von einer verſchie⸗ 
denartigen Auslegung der fraglichen Beſtimmungen abſolut nicht die 
Rebe fein kann. Wenn zur Zeit eine Reihe von bairiſchen Biſchofs⸗ 
ſitzen erledigt iſt, fo hat dies feine Urſache in der Schwierigkeit, ges 
eignete Männer füc dieſelben zu gewinnen. 


München, 24. Januar. Die „Germ.“ veröffentlicht das 
Schreiben, worin der Abg. Dr. Ritt ler feinen ſchon bekann⸗ 


ten Austritt aus der „patriotiſchen Fraktion“ der Kammer dem Vor⸗ 
ſtande der Fraktion mittheilt. Wir geben daſſelbe nachſtehend mit 


dem Bemerken wieder, daß die darin durch Punkte angedeuteten 


Lücken ſich bereits in der „Germ.“ finden. Das Schreiben lautet: 


Euer Hochwohlgeboren! Als ich vor mehreren Wochen meinen 

Vorſtandſchaft der patriotiſchen Fraktion erklärte, 
bingeben, daß der Ernſt der Lage 
äglich lauter werdenden Mahnrufe 
ſtark genug fein würden, die Kataſtrophe abzuwenden, welche nicht 


ründlich zerſtört; denn die feitherige Entwickelung hat in je 

ngenen. nur die eine Ueberzeugung zu befeſtigen vermocht, Do o⸗ 
wobl die Fübrerſchaft als ein immerhin nicht unbeträchtlicher Theil 
der Fraktion jeden ernſtlichen Widerſtand gegen das perrſchende 
Regierungsſyſtem auch in jenen Fragen aufgegeben at, welche Lebens⸗ 
fragen des katholiſchen Volkes ſind. Ich brauche mich in dieſer Be⸗ 
tehung u. A. nur auf die jüngſten Ausſchußverbhandlungen über den 
Kultusetat zu berufen, deren Ergebniß eine erneute Stärkung des 
miniſteriellen Syſtems und insbeſondere jener Lehr⸗ und Erstehungs- 
Srundfäge ift, mittelſt welcher der moderne Staat in faft allen 
Ländern die organifirt und die Armeen zum Kampfe gegen 
beranbildet. Man wird mir billigerweiſe das Zeugniß nicht verſagen 
können, daß ich keine Mühe geſpart habe, um, ſo viel an mir lag, 
daß Betreten einer ſolch' abſchüſſigen und verhältnißvollen Bahn von 
vornherein zu verbindern, ſowie daß ich, nachdem fie einmal betreten 
war, unabläſſig vor den Folgen gewarnt habe. Heute ſind alle 
Warnungen nutzlos; denn der täglich fortſchreitende Zerſetzungspro⸗ 
zeß hat bereits einen Grad erreicht, der eine Umkehr zum Beſſern 
nicht mehr erwarten läßt. Unter ſolchen Umſtänden bleibt mir nur 
übrig, aus der Ade aid die nach meiner innerſten Ueberzeugung die 
ihr geſtellte Aufgabe nicht mehr erfüllt und nicht mehr erfüllen kann, 
auszutreten und die Verantwortung für alle Beſchlüſſe, zu denen ich 
nicht ſelbſt mitwirke, förmlich von mir abzulehnen. Ich ſcheide ohne 
jegliches Gefühl von Bitterkeit, durchdrungen von dem heißeſten 
Wunſche, daß mein Schritt, weit entfernt, eine unbeilvolle Spaltung 
hervorzurufen, vielmebr wirkſam dazu beitragen werde, den gerechten 
Forderungen, welche die große Mehrheit des daieriſchen Volkes an 
die patriotiſche Volksvertretung ſtellt, fortan eine thatkräftigere, kon⸗ 
ſequentere und einmütbigere Berückſichtigung zu Theil werden zu 
Inden, als dies ſeither geſchehen ift. 


Oeſter reich. 


An die Miniſterkriſe in der zisleithaniſchen Hälfte der 
öſterreichiſch ungariſchen Monarchie, knüpft ſich ein Schwarm von 
vorläufig durchaus unkontrolirbaren Konjekturen. Einer verbreiteten 
Anſicht zufolge dürfte möglicherweiſe die Kriſis einfach zur Rea k⸗ 
tivirung des Kabinets führen 


„Für dieſen Fall, — ſchreibt das „Wiener Frobl.“ — dürfte das 
nächſte Streben dabin gerichtet fein, vor Allem die anderen Ausgleichs⸗ 
differenzen zu beſeitigen, ein Ziel, deſſen Erreichung nicht mehr den 
großen Schwierigkeiten begegnet, wie im vorigen Jahre. Iſt einmal 
die Einigung in allen übrigen Punkten erzielt, dann hofft man, werde 
fie ſich auch rückſichtlich des Zolltaxrifs leichter erzielen laſſen, als heute. 
Einen werthvollen Situationsvortheil erblickt man darin, daß das. 
Haus als ſolches noch durch gar keinen Beſchluß in der Tariffrage 
gebunden iſt, indem die Miniſterkriſts bekanntlich auf Grund von 
Klubbeſchlüſſen eintrat, welche der Haltung des Hauſes ſelbſt nicht 
präjudisiren. Es iſt durch dieſen klugen Schachzug des abtretenden 
Kabinets dem Abgeordneten die volle Freiheit der Entſchließung für 
die Zukunft gewahrt und die endliche Verſtändigung mit Ungarn mög⸗ 


lich erhalten worden. g 
Frankreich. 


Paris, 24 Januar. Die Theater⸗ Angelegenheit von 
Nantes macht unter den Deputirten viel von ſich reden und der 
Artikel der République Frangaife fo wie die Note der Agence Havas 
über die Anfrage, welche Herr Laiſant in Beziehung darauf an den 
Kriegs⸗Miniſter richten will, wird vielfach kommentirt. Inzwiſchen iſt 
die Bevölkerung von Nantes noch immer ſehr aufgeregt wegen der 
heftigen Angriffe, deren Gegenſtand ſie in dem Tagesbefehl der Mi⸗ 
litärbehörde geweſen iſt Jeder Tag bringt eine Kundgebung des Pu⸗ 
blikums im Renaiſſance⸗Theater, wo man das Drama „Marceau“ 
immer wieder aufführt. Eine Extra⸗Aufführung des Stückes hat ſtatt⸗ 
gefunden unter Mitwirkung des Orcheſters und der erſten Sänger 
des großen Theaters ſo wie des ſtädtiſchen Muſikcorps und man hat 
die Ouvertüren zur „Stummen von Portici“ und zu „Charles VI.“ 
hinzugefügt. Der ganze Gemeinderath, der Bürgermeiſter und die 
Beigeordneten und alle Notabilitäten der republikaniſchen Partei wa⸗ 
ren zugegen. Frl. Reggiani vom großen Theater ſang die Marſeil⸗ 
laiſe, die dreifarbige Fahne in der Hand haltend und umgeben von 
andern Fahnenträgern. Das Publikum klatſchte begeiſtert Beifall und 
verlangte die Wiederholung der Hymne. In den Zwiſchenakten ließ 
man eine Subſkriptionsliſte zu Beiträgen für einen dem Major La⸗ 
Bordöre zu ſchenkenden Ehrendegen zirkuliren und erhielt zahlreiche 
Unterſchriften. Die lokalen und provinzialen Blätter der entgegenge⸗ 
ſetzten Parteien führen wegen dieſer Kundgebungen eine lebhafte Po⸗ 
lemik. Die Eſperance du Peuple beſchuldigt den Phare de la Loire, 
er wolle die Bevölkerung von Nantes gegen die Militärbehörde auf⸗ 
wiegeln. Die liberalen Blätter behaupten noch immer, es hätte zwei 
Tagesordnungen gegeben, während die reaktionären Blätter dagegen 
verſichern, die eine derſelben, welche die heftigſten Ausfälle gegen die 
Einwohner von Nantes enthielte, ſei gefälſcht. Wenn ſie wirklich ge⸗ 
fälſcht wäre, ſo würde die Haltung der Militärbehörden weniger ver⸗ 
legen fein. Das Schreiben des Oberſt⸗Lieutenants Hervé an den Bür⸗ 
germeiſter von Nantes iſt zweideutig und ſpielt mit Worten, denn es 
handelt ſich nicht um zwei Platzbefehle, ſondern um einen Platzbefehl 
und einen Tagesbefehl der 21. Diviſion, und der letztere iſt es, worin 
das Publikum des Renaiſſancetheaters als „die Hefe der Bevölkerung 
von Nantes“ bezeichnet wird. 

Paris, 28. Jan. Gambetta hielt geſtern auf einem Bankett 
in Belleville eine bemerkenswerthe Rede, in welcher er betonte, daß 


die Republik nichts mehr zu befürchten habe, wenn man die Politik 


der Klugheit, Mäßigung und Reformen fortſetze. Der Redner gab a 


wie der „Nat.⸗Ztg.“ telegraphirt wird, der Ueberzeugung Ausdruck, 
daß ſelbſt die gegenwärtige Majorität des Senates gegenüber dem 
Willen Frankreichs nachgeben werde. Indem Gambetta auf den 
Marſchall Mac Mahon anſpielte, ſagte er: wenn man fi dem Lande 
völlig anvertraue, fo ſei der ganze Vortheil auf Seiten Frankreichs, 
die ganze Ehre aber für denjenigen, welcher nachgebe. Gambetta 
ſpendete auch den Miniſtern lebhaftes Lob und nannte dieſelben Mit⸗ 
arbeiter der Majorität. Dieſe Anſprache rief lauten Enthuſiasmus 
und einſtimmigen Beifall hervor. Bei den geſtrigen ſieben Erſatz⸗ 
wahlen von Deputirten ſind in ſechs Departements die Republikaner 
als Sieger aus dem Wahlkampfe hervorgegangen. — Demnächſt 
kommt der Prozeß zur Entſcheidung, den der Banguier Roſen⸗ 
thal gegen den kaiſerlichen Prinzen als Erben der Prinzeſſin 
Bacciochi, welche ein Vermögen von 1,500,000 Fres. hinterließ, ange⸗ 
ſtrengt hat. Roſenthal hatte eingewilligt, der verſtorbenen Prinzeſſin 
eine Summe von 50,000 Fr. zur Errichtung einer Fiſcherei in der 
Bucht von Celini im Morbihan zu leihen, wofür er gleichzeitig Ge⸗ 
ſchäftstheilnehmer werden ſollte. Die Arbeiten wurden ausgeführt, 
aber eine Springfluth zerſtörte dieſelben zum Theil wieder. Den 
daraus entſtandenen Verluſt behauptet der Kläger nicht allein tragen 
zu müſſen, da das Geſchäft in Gemeinſchaft mit der Prinzeſſin und 
auf deren Anregung unternommen wurde. Er fordert außerdem von 
dem Erben der Prinzeſſin eine Summe von 25,000 Fres., die er vor 
10 Jahren der Prinzeſſin geliehen hatte. Die Wiedererſtattung dieſer 
Summe iſt ihm von Prinzen angeboten, dagegen ſind ihm die Zinſen 
vom Tage des Darlehns an verweigert und das Recht auf einen 
Schadenerſatz für das abgebrochene Fiſchereigeſchäft beſtritten worden. 


Verſailles, 25. Jan. [Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes!] Herr Laiſant den t in Form einer Anf ra e bel 
dem Kriegs miniſter den bekannten Vorfall, der ſich in Na n⸗ 
tes aus Anlaß der Vorſtellung des Schauſpiels 
„Marceau“ zugetragen hat, zur Sprache. Die Bevölkerung von 
Nantes, ſagt er, welche friedliebend, Reisen und den republikaniſchen 
fanden . ergeben ift, bat an jenem Abend im Nenaiſſancetheater 
ſeiner patriotiſchen Begeiſterung zu wiederholten malen Luft gemacht, 
ohne daß die Oronung deshalb von irgendwem geſtört worden wäre, 
es ſei denn von dem Oberſtlieutenant Hubert⸗Caſter ſelbſt, der 
mehrmals ausrief: „Das ift zu gemein!“ Im Verfolg der Vorſtel⸗ 
lung verbot ein Befehl des Platzkommandos den Truppen den Beſuch 
des Theaters und entzog dem Direktor die Mitwirkung der Mann⸗ 
ſchaften und Pferde der Garniſon mit dem Beifügen, daß dieſe Mit⸗ 
wirkung in Fur we überhaupt nur dann gewährt werden ſolle, wenn 
die Stücke, für welche ſie in Anſpruch genommen werden, vierzehn 
Tage vorber beim Platzkommando eingereicht und von dieſem geprüft 
worden find. Eine ähnliche Ordre wurde dann von dem komman⸗ 
direnden General erlaſſen. Von den zwei durch die Preſſe bekannt 
Wed Tagesbefeblen wurde wenigſtens der eine von der Mili⸗ 

ärbehörde ſelbſt als echt anerkannt und ich erlaube mir, den Kriegs⸗ 
miniſter zu fragen, ob er die in demſelhen aufgeführten Erwägungs⸗ 
gründe billigen kann. In der Sache ſelbſt hätte ich nichts dagegen, 
wenn man die Armee fortan ohne Rückſicht auf politiſche Kundgebun⸗ 
en grundſätzlich vom Figurantendienſt in den Wenlern fern hielte. 
fh ue Kriegsminiſter General Borel (mit lebhaften Bei⸗ 
all begrüßt): Ebe ich auf die an mich gerichtete Frage beantworte, 
muß ich vorausſchicken, daß die Marſeillaiſe eine eigenthümliche poli⸗ 
tiſche Bedeutung hat und daher in der Armee verboten bleiben muß. 
(Tumult. Herr Paul de Caſſagnac: Die Marfeillaife iſt durch 
die Kommune entebrt worden. Stimmen links: Sie iſt unſere Na⸗ 
tionalbymne!) Was die beiden Tagesbefehle betrifft, welche durch die 
d 0 end ſo bn fi 1 1 e den Regiſtern 
e ommandos keine Spur mehr, fo daß er alſo zum Mind 
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eben, ihn zu mißbilligen. In dem zweiten Tagesbefehl, der wirkt 
erlaſſen worden iſt, kann ich den Ausdruck K nicht — 
heißen. Ich bedauere ferner, daß der Generalſtabschef der Diviſſon 
von Nantes bei dieſer Gelegenheit nicht die Ruhe an den Tag gelegt 
bat, welche ihm ſeine Stellung hätte zur Pflicht machen ſollen. (Bravo! 
links.) Die Rechte begnügt ſich nicht mit dieſer Antwort und bringt 
einen förmlichen Interpellationsantrag ein, worauf ſich 
ein großer Lärm erhebt. Präſ. Bethmont bringt die Frage, 
wann über die Interpellation verhandelt werden ſoll, zur Abſtimmung. 
Die Majorität entſcheidet: binnen vier Wochen, welches die übliche 
Form iſt, eine Interpellation illuſoriſch zu machen. 

Man kehrt ſodann zur Tagesordnung zurück und ſetzt die Wahl⸗ 
prüfungen fort. 


Rußland und Polen. 


Petersburg. Der ruſſiſche Finanzminiſter hat den 
Bericht über das Reichs budget für das laufende Jahr ver⸗ 
öffentlicht. Die Lektüre deſſelben erſcheint gerade jetzt, wo Rußland 
im Begriff ſteht, ſeine Rechnung mit der Türkei abzuſchließen, vor⸗ 
zugsweiſe opportun. Man erſieht aus der Zuſammenſtellung des 
Finanzminiſters, daß die außerordentlichen, durch den Krieg nöthig 
gewordenen Aufwendungen bis zum 25. Dezember v. J. den anſehn⸗ 
lichen Betrag von 432,518,176 Rubel erreichen. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Während man Waffenſtillſtand und Friedenspräliminarien ver⸗ 
einbart, tritt immer mehr die Befürchtung in den Vordergrund, daß 
nach dem Frieden mit dem äußeren Feind den türkiſchen Machthabern 
der Krieg mit dem inneren „Düppel“ erblühe. In der That rechtfer⸗ 
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ſchmied, Zauberflöte, Afrikanerin, Stra⸗ 
della, Hugenotten, Tannhäuſer. Durch Präziſion 
der Einſtudirung und glückliche Vereinigung der Kräfte zeichneten ſich 
namentlich Freiſchütz, Luſtige Weiber, Fra Diavolo, Fidelio und die 
Hugenotten aus. 

Die Regie übte Anfangs Herr Höfer, ſpäter ging ſie in die Hände 
des Herrn Grebe (des allbeliebten Barytons) über. Das mühſamſte 


und aufreibendſte Verdienſt errang ſich jedoch Herr Kapellmeiſter | 


Heyer, deſſen ſtiller Thätigkeit fo mancher ſchöne Erfolg mit zu danken 
war. Von den Novitäten, die in Ausſicht genommen waren, „Gol⸗ 
denes Kreuz“ von Brüll, „Heideſchacht“ von Franz v. Holſtein und 
„Wanda“ von Doppler, gelangte nur letztere zur Aufführung und er⸗ 
rang ſich einen Achtungserfolg. Die vielleicht erhoffte regere Theil⸗ 


nahme unſerer polniſchen Mitbürger an dieſer Aufführung erwies ſich 


als illuſoriſch. Daß einzelne dieſer Opern zu hoch gegriffen, nament⸗ 


lich aber an der Haſt ihrer Einſtudirung ſcheiterten, änderte nichts an 


dem ſich allmälig ſteigernden und mit Recht wachſendem Intereſſe des 
Publikums an den Geſammtleiſtungen. th. 


»Aus Gera wird geſchrieben: Einen recht werthvollen 
Fund bat der Rittergutsbeſitzer Preller auf Scheubengrobsdorf ge⸗ 
macht Als derſelbe vor einigen Tagen die binterlafienen Papiere 
ſeines verſtorbenen Vaters, der eine geraume Zeit hindurch Hofrath 
und Oberdibliothekar in Weimar (Bruder des noch lebenden berühm⸗ 


\ 


r 


ten Malers) geweſen iſt, einer genauen Durchſicht unterwarf, ſtieß 
er unerwartet auf eine reichliche Zahl Autographen Schiller's, Goethe's 
und Herder's. Von Schiller findet ſich z. B. das „Räuberlied“, die 
„Götter Griechenlands“, „Rätbſel“ u. a. m. vor. An der Echtheit der 
Autographen iſt bei der Form der Schriftzüge nicht zu zweifeln. 
Außerdem finden ſich auf den Blättern mehrere Textänderungen, die 
von derſelben Hand herrühren; auch hat der Vater des Herrn Preller 
als vorſichtiger Sammler nicht unterlaſſen, die einzelnen Autographen 
von Freunden und Bekannten Schillers als durchaus echte beglau⸗ 
bigen zu laſſen. Der gegenwärtige Beſitzer des ſeltenen literariſchen 
Schatzes geſtattet jedem Intereſſenten in der zuvorkommenſten Weiſe 


Einſicht in den aufgefundenen dichteriſchen Nachlaß zu nehmen. 


*Im Kieler Hafen iſt in dieſen Tagen ein ziemlich ſeltener 
iſch, ein „See⸗Teufel“ (Lophius piscatorius), gelangen worden. 
ieſer ſeltſam geſtaltete Fiſch beſitzt einen im Verhältniß zum übrigen 
Leibe gam gewaltigen Kopf. Der Rachen ift Nei DEREN weit und 
mit ſtarken und ſpitzen Zähnen beſetzt. Dieſelben können von vorne 
nach hinten niedergedrückt werden ſpringen jedoch beim Nachlaſſen 
des Druckes in ihre alte Lage zurück. Dieſe Einrichtung befähigt das 
Thier als ſtarken Räuber, eine große lebende Beute ohne Hinderniß 
Mi derſchlingen, indem die erſt niedergedrückten, dann wieder aurüid- 
pringenden Zähne das Entweichen derſelben verhindern. Die Be⸗ 
wegungen des See⸗Teufels find langſam, mehr kriechend, wobei ihm 
ſeine eigenthümlichen handförmigen Floſſen fehr zu Statten kommen. 
Durch ſeine braune, unſcheinbare Farbe geſchützt, lebt er halb im 
Schlamm verborgen am Grunde des Waſſers. Dabei ragen mehrere 
auf dem Rücken angebrachte lange Floſſen⸗Fäden nach oben; dieſelben 
ſind ſehr empfindlich; ſobald ein fremder Fiſch ſie ſchwimmend be⸗ 
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Atlantiſchen Ozean, in der Nord⸗ und Oſtſee, aber überall nur 
vereinzelt zu finden. 


* Eine Ungariſche Generalverſammlung. „Egvetértes⸗ 
erhält das gedruckte Protokoll der am 15. d. abaefaltenet Generals 
Verſammlung der f de rd ente deen b welches 
durch die Unterſchrift des Präfidenten Lejtenvi, des Kaſſiers Kölgyeſy, 
und noch zweier Mitalieder beglaubigt iſt. Darin heißt es: „Johann 
Sterba ging in ſeiner blinden Wuth ſo weit, daß er in der General⸗ 
Verſammlung alle Jene, die das Reviſions⸗Protokoll unterſchrieben, 
Betrüger, H - . . und Schufte nannte. — Nachdem der Präſident 
den Herrn Pfarrer Johann Sterba zurechtgewieſen und ſich die ge⸗ 
ſetzlichen Schritte vorbehalten batte, zog ein unerwartetes Exeigniß 
die Auflöfung der General⸗Verſammlung nach ſich; der Geſellſchafts⸗ 
Ingenieur, einer Derjenigen, die das Protokoll unterſchrieben, fühlte 

ch durch jene Ausdrücke in feiner Ehre gekränkt und ohrfeigte den 
Herrn Pfarrer Sterba im Sitzungsſaale, und als der Präſident die 
feindlichen Parteien zu trennen verſuchte und der Herr Pfarrer ſeinen 
8 de 8 ai — 55 tig" (baut ihn!) zurief, fand 
er Vorſitzende angezeigt, rſammlung zu ſchließen und höhern 
Orts Bericht zu erftatten. 1 © 
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tigt die in Konſtautinopel ſelbſt eingetretene hochgradige 
Spannung (bekanntlich hat der Sultan der engliſchen Regierung 
telegraphirt, daß ſein Leben bedroht ſei) die Frage, ob über kurz oder 
lang auch noch eine türkiſche Regierung vorhanden ſein werde, mit 
welcher ein definitiver Friede geſchloſſen werden kann, und welche die 
Ausführung eines ſolchen zu verbürgen vermag. Im anderen Falle 
würde die Beſetzung von Konſtantinopel und das Erſcheinen der euro⸗ 
päiſchen Flotten: im Bosporus unvermeidlichkſein. In dieſem Sinne 
ſcheint man auch ſchon alles Nötbige vorzubereiten. Eine Abtheilung 
des franzöſiſchen Mittelmeergeſchwaders iſt von Toulon nach der Le⸗ 
vante in See gegangen; die engliſche Flotte liegt in der Beſikabai, 
drei italieniſche Panzerfregatten ſteuern auf türkiſche Hafen zu. Welch 
chaotiſche Verwirrung ſchon ſeit Wochen am Bosporus herrſcht, ſieht 
man aus jeder Korreſpondenz, die zu uns herüberdringt. So wird 
der „K. Ztg.“ von ihrem Berichterſtatter aus Pera vom 18. d. ge⸗ 


meldet: 

Zu den Flüchtlingen aus Thracien ſind nunmehr auch die Be⸗ 
wohner der Hafenſtadt Burgas am Schwarzen Meere hinzugekommen. 
Die Lloyddampfer „Triton“ und „Delphine“ langten hier mit zweitau⸗ 

end Flüchtlingen an; andere werden heut erwartet. Die Panik 
chreitet mit Rieſenſchritten vorwärts. Die Bewohner von Carnabat 
ſind faſt ſämmtlich nach Burgas ausgewandert; 
Carnabad und Aidos brennen; in Sliwno find die Ruſſen, der 
Schrecken hat lein Ende. Auf dem biefigen Bahnhofe in Stambul 
ht man nichts wie türkiſche Weiher elend und verzweifelnd an der 
rde kauern; das Babnperſonal iſt kaum noch ſeiner Aufgabe ge⸗ 
wachſen. Auf der Station Tſchorlu kampirten vier Tage lang an 
10,000 Mobamedaner, die aus Thracien kamen und wegen des Eiſen⸗ 
bahnunglücks nicht weiter konnten; an 20 ſtarben vor Kälte. Die Re⸗ 
gierung hat jetzt die Getreide⸗Ausfuhr aus Thracien und der Donau⸗ 
Provinz freigegeben; es iſt leider zu ſpät. Die ungeheuren Vorräthe 
fallen entweder den Ruſſen oder den Flammen zum Opfer. Der 
Spezialkorreſpondent des Stambul berichtet aus Tatar⸗Bazardſchik, 
daß die Auswanderung aus dieſer Stadt! ſchon in umfangreichem 
Maße angefangen, als die Nachricht vom Waffenſtillſtande dieſelbe 
zeitweilig zum Stehen brachte. Als ſich dieſelbe aber als unwahr her⸗ 
ausſtellte, begann die Verwirrung von Neuem: nur die Bulgaren 
und Juden blieben, weil, wie ſie behaupteten, ſie keine Mittel zum 
1 beſäßen. Die Tſcherkeſſen benutzten die Verwirrung und 
gannen die Wehrloſen völlig auszuplündern. Der Kaimakam und 
die übrigen Ortsbehörden ergriffen mit den Archiven die Flucht. Zu⸗ 
gleich brach eine Feuersbrunſt aus, die, durch den ſtarken Wind ge⸗ 
näbrt, raſch um ſich griff. Am folgenden Tage kamen die flüchtigen 
Armeen an; Suleiman ließ einen Kriegsrath abhalten, in welchem 
beſchloſſen ward, den Rückzug auf Adrianopel eiligſt anzutreten. An 
15,000 Flüchtlinge Prater ſich an fie an; was aus ihnen geworden, 
vermaglkein Menſch zu ſagen. 

Es iſt natürlich, daß mit Unterzeichnung der Friedensprälimi⸗ 
narien noch bei Weitem nicht alle Schwierigkeiten der Lage gehoben 
find. Eine ſolche liegt vielleicht in der Ausführung des Friedens 
ſelbſt. Selbſtverſtändlich bedürfen die Bulgaren bis zur vollſtändigen 


und Meſſemvria 


Organiſation des Landes und einer eigenen nationalen Wehrkraft 
eines ausreichenden Schutzes, der zunächſt nur durch ein zurückbleiben⸗ 


des ruſſiſches Heer bewirkt werden kann. 


Nach dem neueſten „Ruskij Mir“ iſt der Entwurf für 
die adminiſtrative Organiſation des eroberten 
Territoriums in Armenien von einer beſonderen Kom⸗ 
miſſion bereits ausgearbeitet und u. A. darin projektirt: das Terri⸗ 


torium, mit Einſchluß der noch nicht eroberten Bezirke Erzerum, 
Wan und Batum in zwei Gouvernements und in die ſechs 


Bezirke: Tſchaldir, Bajaſid, Wan, Muſch, Erſingian und Kars 


zu theilen. 


Während die Unterzeichnung der Friedenspräliminarien, die für 


heute in Adrianopel zu erwarten ſteht, wenigſtens die Möglichkeit er⸗ 
öffnet, daß der Orientkonflikt eine hoffnungsvollere Wendung nehme, 
verſchärft ſich die Situation in Griechen⸗ 
land zuſehends. Der Thatendrang der Athener hat ſich in Zu⸗ 
ſammenrottungen und tumultuariſchen Demonſtrationen Luft ge⸗ 
macht und die Konſignirung der Garniſon nothwendig erſcheinen 
laſſen. Uebrigens beſteht nicht nur kein primipieller Gegenſatz 
zwiſchen den Abſichten der Regierung und den Velleitäten der öffent⸗ 
lichen Meinung, ſondern das Kabinet bat ſogar das thatkräftige Ein⸗ 
treten des Königreichs zu Gunſten der Inſurrektion in Theſſalien und 
auf Kreta auch für den Fall in Ausſicht geſtellt, daß die ruſſiſch⸗tür⸗ 
kiſchen Verhandlungen zur Unterzeichnung von Friedenspräliminarien 
führen ſollten. Das Zumvorſcheinkommen etwaiger Differenzen zwi⸗ 
ſchen den bei der Orientfrage meiſt intereſſirten Mächten würde 
ſicherlich nirgend mit größerer Befriedigung begrüßt werden, als in 
den Kreiſen der athener Aktionspolitiker, deren nationalen Stre⸗ 
bungen ein raſcher Friedensſchluß zwiſchen Rußland und der Pforte 
begreiflicherweiſe höchſt ungelegen käme. 

Der Korreſpondent der „Daily News“ in Stambul veröffentlicht 
zum Beweiſe, wie die türkiſchen Gewalthaber ſelbſt in 
einer einzigen Stadt wütheten, einen vom 24 datirten Bericht 
aus Sliw no, deſſen Inhalt vollkommen authentiſch und beglau⸗ 


bag 


u geh 
> ſelbſt höre Gabe 
um ode jammern: „Gie a 
er vor dieſen Schlüchtern rettet?“ Die ſchutzloſen Einwohner der 
Stadt glauben gar nicht mehr an die Exiſtenz Gottes. Die wahre 
Urſache der Maſſenhinrichtungen dieſer Unglücklichen aus den von 
den Baſchi⸗Bozuks verwüſteten Orten iſt folgende: Die Regierung 


der 


nz gut die Barbarei, womit die Baſchi⸗Bozuks in jenen Or⸗ 
zen haften und deren Einwohner niedermetzelten und ehen deshalb 
wünſcht ſie nicht, datt den ble ener Gräuel, die in Zukunft davon 
erzählen könnten, am de 


en bleiben. Endlich entſchloß ſich in der vo⸗ 


rigen Woche der Metropolit Monſignore Seraphin, zum Präſidenten 
des Kriegsgerichts zu gehen und ihn anzuflehen, er möge dem Henken 
der Schuldloſen Einhalt thun. Der würdige Greis fiel vor Sadyk 
Bay auf die Knie und bat ihn unter Thränen um Gnade und Er 
barmen. Sadyk Bey verſprach ihm auch, es folle Niemand mehr 
hingerichtet werden. Dieſe Botſchaft war ein Troſt für die verzwei⸗ 
elnde Einwohnerſchaft. Aber wehe dem, der an das Wort eines 

ürken glaubt! Gleich am nächſten Er wurden zehn Perſonen 
mitten in der Stadt gebenkt. Am 12. d. M. wurden die bulgariſchen 
Notabeln der Stadt, vierundzwanzig an der Zahl, verhaftet und in 
einen Kerker geworfen, in dem ſie drei Tage lang blieben; bierauf 
wurden ſie nach Konſtantinopel ine: und waren während des 
Transportes je zwei und zwei an den Händen mit Ketten aneinander⸗ 
gefeſſelt. Die meiſten dieſer Notablen ſind Leute von mehr als 60 
Jahren, die im Regierungsdienſte alt geworden find. Alle haben bei 
verſchiedener Gelegenbeit und beſonders in letzter Zeit große Geld⸗ 
aer für die türkiſchen Truppen geſpendet und vielen von ihnen 
chuldet die Regierung noch hohe Beträge. Es ſind dies Männer, 
die ſo eifrig für die Intereſſen der türkiſchen Regierung wirkten, daß 
ſie von der jungbulgariſchen Partei als Konſervative und ſeloſt als 
Turkophilen bezeichnet wurden. Aber für die Türken ſind ſie Bulga⸗ 
ren, ſogar bulgariſche Notable und das iſt ihr Verbrechen.“ 

Der Korreſpondent der „Daily News“ fügt bei, daß dieſe Ge⸗ 
fangenen am 18 d. in Konſtantinopel ankamen und in den dumpfen 
Kerker von Metirhaun geſperrt wurden, wo mehrere erkrankten. Der 
bulgariſche Exarch Monſignore Joſeph bat den Großvezier Edhem 
Paſcha um ihre Freilaſſung, welche dieſer zuſagte. Statt deſſen aber 
wurden die Gefangenen alsbald nach Boli in Kleinaſien in die Ver⸗ 
bannung geſchickt. Der Korreſpondent der „Daiy News“ ſah ſie, als 
fie am 25. Dezember die Fahrt nach Boli antraten und las den Er- 
laß des Kriegsgerichts von Sliwno an den Muſteshar der Zaptieh 
von Konſtantinopel, mit dieſen Perſonen, die durch ihren Einfluß 
einen Aufſtand bewirken könnten, zu thun, wie er bereits wiſſe. 


Griechenland. 


Athen. Ob die Aktion Griechenlands ihre urſprünglich 
beabſichtigte Tendenz angeſichts der neueſten Wendung der Dinge auf⸗ 
recht erhalten können wird, iſt eine Frage, welche ſchon die nächſte 
Zukunft zu beantworten haben dürfte. Wohl nicht ohne ganz beſtimmte 
Abſicht aber dürfte das vielgeleſene athener Tageblatt „Karteria“ vor 
etwa 14 Tagen ein bis jetzt unbekanntes, aber höchſt bemerkens⸗ 
werthes diplomatiſches Aktenſtück veröffentlicht haben, das, wie die 
„A A. Ztg.“ mit Recht hervorhebt, ein auffallendes Schlaglicht auf 
das letzte Regierungsjahr des verſtorbenen Königs Otto zu werfen 
geeignet ſcheint Es iſt das ein aus dem Jahre 1862 ſtammendes 
Schreiben des damaligen Leiters des engliſchen Auswärtigen Amtes, 
Lord Ruſſell, an den engliſchen Geſandten Cromwell Scarlet in Athen, 
das in der von dem augsburger Blatte gegebenen Verſion folgender⸗ 


maßen lautet: 

Auswärtiges Amt, 2. (14.) — hr 1862. Mein Herr! Unter 
Nummer 29 iſt mir am 19. (31.) vorigen Monats von Herrn Drum⸗ 
mond ein Schreiben zugegangen, welches mich von der En, die 
in Griechenland herrſcht, in Kenntniß fest. Ich erſuche Sie, die grie⸗ 
chiſche Regierung mit den ernſten Folgen bekannt zu machen, welche 
ein kriegeriſches Vorgehen gegen die Türkei herbeiführen könnte. Theilen 
Sie dem König von Griechenland mit, daß ein Krieg gegen die Türkei 
in kürzeſter Friſt deſſen Abdankung und Entthronung (his deposition 
and his abdication) zur Folge haben müßte. Jede von der griechiſchen 
Regierung unterſtützte Bewegung auf den Joniſchen Inſeln wird die 
britiſche im 105 in die Lage verſetzen, jene in ernſter Weiſe zur 
Rechenſchaft zu ziehen. Ruſſell. 

Aus den Erläuterungen, welche die „Karteria“ binzufügt, ent⸗ 
nimmt die „A. Z.“, daß der damalige engliſche Geſandte Scarlet be: 
auftragt war, den Wortlaut dieſes Schreibens mündlich, ohne Hinter⸗ 
laſſung einer Abſchrift, maßgebenden Orts mitzutheilen. Der eng⸗ 
liſche Diplomat hatte jedoch auf Erſuchen eine Abſchrift zurückgelaſſen, 
ſei es nun aus Verſehen oder aus anderen Gründen. Er wurde des⸗ 
halb aus dem Staatsdienſt entlaſſen. Der Geheimſekretär des Königs 
Otto vertraute die Abıchrift einem feiner athener Freunde an, der fie 
nun dem Herausgeber der erwähnten griechiſchen Zeitung zur Ver⸗ 
öffentlichung übermittelte. 


Tohnles und Provinzielles. 
Poſen, 29. Januar. 

r. Der kommandirende General v. Kirchbach und der General⸗ 
major v. Maſſow find geſtern von Berlin hierher zurückgekehrt. 

— Müllermeiſter Laurentowski, der ſtellvertretende Vor⸗ 
ſitzende des Vorſtands der Pfarrkirche in Koſten, welcher wegen ge⸗ 
waltſamer Oeffnung des dortigen Kirchhofs von dem Schwurgericht 
zu Liſſa zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt worden war, hat, wie 
dem „Kuryer Pomanski“ gemeldet wird, in dieſen Tagen ſich zur 
Verbüßung der Strafe gestellt nachdem das von ihm eingereichte 
Guabengeſud vom Kaiſer abſchlägig beſchieden worden iſt. 

— Der verantwortliche Redakteur des „Oredownik“, Herr 
Stawinski, hat geſtern eine wegen Preßvergehen gegen ihn er⸗ 
kannte vierwöchentliche Gefängnißhaft angetreten. 125 

r. Der Architekten⸗ und Ingenieurverein beſuchte geſtern 
Abend die neue Walliſcheibrücke, beſichtigte dieſelbe bei elektriſchem 
Lichte und nahm insbeſondere auch den Otto'ſchen Gasmotor und 
den Siemensſchen Rotationsapparat zur Erzeugung elektriſchen Lichtes 
in Augenſchein. Von dort begab ſich der Verein nach dem Kauf⸗ 
mann Kunkel'ſchen Lokale, a . ln Dr. Mag ener die Theorie 
des Rotations⸗Appa rats und die Einwirkung des Erdmagnetismus 
fs galvaniſchen Strom durch wohlgelungene Experimente er⸗ 

uterte. 

= Im Handwerkerverein hielt Montag Abend Dr. Oskar 
Zanke aus Landsberg a. W. einen Vortrag über „Die geſchicht⸗ 
liche Zukunft der Napoleonſden“ Nach einem Rückblick auf Napo⸗ 
leon I., den Gründer der Dynaſtie, und ſeine Nachfolger auf dem 
Throne von Frankreich aus dem Hauſe Bourbon führte Redner aus, 
wie die ſogenannte napoleoniſche Legende unter der Regierung Lud⸗ 
wig Philipp's entſtand, wie der Napoleonkultus in der Ueberführung 
feiner Aſche von St. Helena gipfelte. Was die Dichter und die Re⸗ 

terung anbahnten, vollendete Adolf Thiers durch ſeine Geſchichte des 
Konfulats und Kaiſerreichs, indem er den kalten Egoiſten Napoleon 
zum Ideal eines Fürſten geſtaltete. So war der Boden für die Wie⸗ 
derherſtellung der napoleoniſchen Dynaſtie in den vierziger Jahren 

eehnet. Der Abenteurer von Straßburg, der Narr von Boulogne 
beſtieg 1848 den Präſidentenſtuhl und 1852 den Kaiſerthron. Redner 
zeichnete in ſcharfen Kontouren den Kaiſer Napoleon III., welcher, 
ſollte er auch kein Bonaparte fein, durch fein Auftreten, es zu fein ver⸗ 
diente, und ſeine Kreaturen, Herzog ait ſher 290 Morny, Graf 
Walewski u. A. und verurtheilte mit ſittlicher Entrüſtung das von 
ihnen 18 Jahre lang geübte Syſtem der Heuchelei, Ehr⸗ und Sitten⸗ 
loſigkeit. Trotz dieſes antipathiſchen Standpunktes der napoleoniſchen 
Dynaſtie gegenüber glaubte der Vortragende dennoch die Frage, ob 
der hier nur in Betracht kommende Prinz Napoleon, der Sohn Na⸗ 
poleon III., Ausſicht auf den franzöſiſchen Thron hahe, bejahen zu 
müſſen, da die Republik keinen Beſtand haben werde. Die bonapar⸗ 
tiſtiſche Partei ſei zwar unter dem Septennat Mac Mahon's in mo⸗ 


raliſcher Beziehung noch tiefer geſunken, ſie verfolge aber, allein von 
Den Parteien, greifbare Ziele, ködere das Volk dur 


das Phantom des 


allgemeinen Stimmrechts, leiſte der Bigotterie Vorſchub und ſchmeichle 
der Nationaleitelkeit durch den glänzenden Namen Napoleon. Der 
Vortragende hatte durch feine wahrhaft rhetoriſche Vortragsweiſe und 
die edle Darſtellungsform ſichtlich anregend 95 die m Zubö⸗ 
rerſchaft gewirkt und erntete den Beifall der Verſammlung, in deren 
7 Vorſitzende Redakteur Röſtel ihm noch ſpeziellen Dank 
abftattete. 

r. Dem Verein * Prämilirung treuer weiblicher Pienſt⸗ 
boten iſt am 23. d. M. eine fehr große Freude dadurch zu Theil ger 
worden, daß Oberpräſident Günther einer aus drei Vorſtands⸗ 
mitgliedern, Stadtrath Bielefeld, Kaufmann Paul Jolowicz und dem 
Vorſitzenden Prof. Tiesler beſtebenden Deputation feine Bereltwillg⸗ 
keit für Uebernahme des Protektorats über den eben erwähnten 
Verein erklärt bat. Auch noch in einer andern Beziebung war der 
28. d. für den Verein ein Freudentag, da Kommerzienrath Samuel 
Jaf Ar zur Erweiterung des von Frau Stadträthin Berger im 
Oktober v. J. durch eine gr Summe begründeten fogenannten 
„eifernen Fonds“ 150 M. überfanot bat. 

r Auf der Voſen⸗Bromberger Bahn ift der geſtrige Vor⸗ 
mittagszug mit 41 Minuten Berſpätung bier ES Le da die 
Maſchine zwiſchen Mogilno und Gneſen defekt geworden war. 

r. Der Guttenbergverein (Verein deutſcher Buchdruck. 
ine Sonnabend Abend im Saale des Hotel de Saxe unter m 

after Betbeilinung fein Stiftungefeſt. Daſſelbe beſtand in Konzert 
und Tanzkränzchen und verlief unter Frohſinn und Heiterkeit. 

r. Ein Dienſtmädchen auf der Wallſtraße verſuchte in der 
vergangenen Nacht mittels Scheidewaſſers ihrem Leben ein Ende zu 
machen. Die Unglücktiche wurde heute morgen, noch lebend, nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft. 

5 Diebſtähle. Einem Kaufmanne auf der Venetianerſtraße wur⸗ 
den am 27. d M., während er im Theater war, aus verſchloſſenem 
Frans, zwei Paar ſchwarze Tuchhoſen, zwei ſchwarze Weiten, zwei 
Fracks, zwei ſchwarze Röcke, ein blauer Tuch rock, ein ſchwarzer Kamm⸗ 
1 ein blauer Düffelüberzieber, ein grau geſprenkelter Sommer⸗ 

eberzieber, ein grau leinener Waſchanzug, acht Oberhemden und an⸗ 
dere Wäſcheſtücke, gezeichnet P. K, ein Oberbett mit drei Kopfkiſſen 
ein Dolch, ein doppelläufiges Terzerol ꝛc. im Geſammtwerthe von 366 
Mark geſtohlen — Einem Arbeiter wurde vor einigen Tagen aus 
1 Stube und Kommode ein Pfandſchein über ein weiß⸗ 
bezogenes Deckbett mit Laken im Wertbe von 24 Mark geſtohlen. — 
Verhaftet wurde ein junger Menſch, welcher von einem Kohlen⸗Lager⸗ 
platze auf dem Bahnhofe ein Stück Kohle im Gewichte von 45 Ki 
ramm entwenden und mit dem Wagen, den er bei Ah Horte, 
we 

Marſtallgaſſe einem Böttchermeiſter zwei Schock Bandſtöcke Br Tex 
en nicht 


Pinne, 28. Januar. [Darlehnsverein.] Der feit nun 
10 Jahren hier beſtehende Darlehns verein hielt heute feine ſtatuten⸗ 
mäßige Generalverſammlung ab, bei welcher der Gründer und Vor⸗ 
figende deſſelben, Bürgermeiſter Szablikewski, den Nechen⸗ 
ſchaftsbericht für das Geſchäftsſabr 1877 verlas, dem folgende Daten 
u entnehmen ſind: Die Mitgliederzahl des Vereins beträgt 109, deren 
inlage zuſammen 26,665 Mk. 77 Pf. An Darlehen wurden aufge⸗ 
nommen 1665 M., von denen bereits 1050 M zurückgezahlt find. 
der mit dieſem Verein verbundenen Sparkaſſe wurden 9018 M. 92 Bf. 
hinterlegt, von denen 4045 M. 18 Pf. zurückgezogen worden find. Der 
Umſatz bei gewährten Darleben betrug 144,255 M. 99 Pf., die eine 
Zinseinnahme von 1962 M. 70 Bf. ergaben. Hiervon wurden ver⸗ 
ausgabt: für die aufgenommenen Darlehen 28 M. 35 Pf., für Spar⸗ 
einlagen 194 M. 51 Pf., an Verwaltungskoſten 131 M. 59 Pf., 
in Höbe von 461 M. angewachſenen Reſervefond wurden 50 M. 
überwieſen und der Reſt von 1605 M. 64 Pf. als Dividende mit 
7 pCt. an die Mitglieder vertheilt. Den Rendanten wurde hierauf 
Decharge ertbeilt und die 7 ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder wur⸗ 
den durch Akklamation wiedergewählt, ſo daß der Geſammtvorſtand 
aus den Herren: Bürgermeiſter Szablikowski, Apotheker 
Richter, Kämmerer Heineke, den Kaufleuten Lewin, Lipp⸗ 
mann, Abraham, Borchardt, Jahn, Schuhmadermeifter 
Boguslawski, Schneidermeifter Jsrael, Malermeiſter Bär⸗ 
mann und Kaufmann Niklewicz beſteht. 
F. Aus dem Kreiſe Kröben, 27. Januar. [Hodftapler, 
„ Vor einigen Tagen erſchien ein junger Mann in milie 
täriſcher Kleidung bei einer den höheren Ständen angehörigen Wittwe 
in Rawitſch und bat dieſelbe um eine Unterredung unter vier Augen. 
Als dies verweigert wurde, erklärte er, vom Bataillons Kommanden r 
an fie gewieſen worden zu fein, um die bekannte Milothstigkett der 
Dame in Anſpruch zu nehmen, weil er im Begriff ſtehe, zu hekrathen. 
Nachdem nun der Bittſteller mit Entſchiedenheit abgemiefen worden 
war, verſuchte der Betrüger dieſe Erpreſſung in einem Geſchäft am 
Wilbelmsplatze, erreichte aber auch hier feine Abſicht nicht. — Im 
letzten Familien⸗Vereinsabend des Handwerkervereins in Nawilſch 
hielt Seminarlehrer Marſchall einen Vortrag über das Thema 
„Eine gute Erziehung unſerer Kinder iſt die beſte Kapitalanlage.“ 


Oſtrowo, 28. Januar. [Telephonſtation. Trichi⸗ 
noſe.] Ober⸗Poſtrath von Gaza und Poſt⸗Inſpektor Stürzer find 
gegenwärtig hier und follen neben den Reviſtonsgeſchäften der Poft⸗ 

mier auch die Einrichtung von Telephonſtationen im Auge haben. 
Wie es heißt, ſoll vorerſt ein Verſuch zur Verbindung zwiſchen dier 
und Raſchkow durch Telephon gemacht werden. — Die Zahl der am 
der Trichinoſe in Skalmierzyce und der 1 erkrankten Solda⸗ 
ten und Zivilperſonen hat ſich noch vermehrt, man ſpricht bereits von 
19 Erkrankungsfällen. Da in Skalmierzyce mehrere Fleiſcher wohnen 
und außerdem auch einige Schänker, die Wurſt und Fleiſch verkaufen 
und ihre Wgaren von verſchiedenen Stellen, unter andern auch von 
Kaliſch, berieben, jo dürfte es ſich nur ſchwer feſtſtellen laſſen, wer 
von den Fleiſchern und Schänkern trichinzſe Thiere geſchlachtet oder 
mit trichinöſen Fleiſchwaaren gehandelt und wiederverkauft hat. 


$ Wreſchen, 28. Januar. [Schulverhältniſſe. Goldene 
Hochzeit. Trichinen. orladung. Subhaſtatton 
Rektor Krüger, welcher an der bieſigen Schule über zwei Jahre ge⸗ 
wirkt bat, verläßt nach Oſtern unſere Stadt, um einem Rufe nach 
Soldin zu folgen. Jedenfalls wird unſere Schule durch dieſe Ber⸗ 
ſetzung eine arofe Veränderung erleiden. Die erſte Lehrerſtelle, 
welche nach dem Ab gang des Lehrers Giefe noch nicht beſetzt worden 
iſt kürzlich in dem Amtsblatte mit einem Gehalte von 1500 Mar 
ausgeſchrieben worden. Wie ich jedoch erfahren habe, ſoll 
nächſten Tagen die Gemeinde befragt werden, ob es nicht 
wäre, die letzte Klaſſe, welche ſetzt über 90 Kinder hit, 
und einen fünften Elementarlehrer anzuſtellen. — Am 19. d. x 
feierte der ehemalige Rabbinatsverweſer Witkowski das feltene 
eſt der goldenen Hochzeit. Dem Jubelpaare gingen von nah und 
ern Glückwünſche zu. — Am 21. Januar fand der Trichinenbeſchauer 
Scholz in dem weine eines Privatmanns Trichinen. Da am 
hieſigen Orte ſebr oft in Schweinen Trichinen gefunden worden find, 
und die Schweine meistens bei der braunſchweiger Viehverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft verſichert waren, fo hat i ene hierſelpſt schlechte 
Geſchäfte gemacht und gedenkt, wie ich erfahre, die Agentur am 
hieſigen Orte aufzuheben. Dadurch würden die Fleiſcher gezwungen 
ſein, eine eigene Verſicherung zu gründen. — Zwei und vierzig Milie 


Nr. 73. Mittwoch, 


tärpflichtige des hieſigen Kreiſes, gegen welche, als nach der Anklage 
—— 19 —— 1977 in am), ausgewandert, auf Grund | 
des $ 140 des Strafgeſetzbuches die Unterſuchung 5 Verletzung 
der Wehrpflicht dur 8 15 des Gerichtes vom 22. Dezember 1877 
eröffnet worden, werden zur Verhandlung und Entſcheidung der Sache 
auf den 10. April 1878 Vormittags 9 Uhr vor dem hieſigen Kreisgericht mit 
der Aufforderung vorgeladen, perſönlich oder durch einen zuverläſſigen 
Vertreter zu erſcheinen und die = ihrer Verthei gs dienenden Be⸗ 
? weismittel mit zur Stelle zu bringen oder ſolche fo zeitig vor dem 
Termine anzuzeigen, daß fie noch zu demſelben herbeigeſchafft werden 
können. Gegen die Ausbleibenden wird mit Unterſuchung und Ent⸗ 
ſcheidung in contumaciam verfahren werden. — Das in der Stadt 
erkow auf den Namen des Leib Lewin und ſeiner gütergemeinſchaft⸗ 
chen Ehefrau Ernſtine geb. Fabiſch Schulz eingetragene Grundſtück, 
welches zur Gehäudeſteuer mit einem Nutzungswerthe von 417 Mark 
veranlagt iſt, ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation am 26. 
März d. J. Vormittags 10 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt 
verſteigert werden. 


Bromberg, 28. Januar. [Plötzlicher Tod. Vermißt. 


Beilage zur Posener Zeitung. 30. Januar 1878 


hältniſſen, um die Treue des Geliebten wieder zu gewinnen. Unter ][ Fund. Man bat in dem hohlen Stamme einer Ulme eine in faft 

den Zeuginnen befand ſich auch eine hohe Sechzigerin, die erſt im | allen Theilen e Geſtalt eines Kindes aus 09 vor⸗ 

vorigen Jahre die Hilfe der Angeklagten wegen Untreue ihres Lieb⸗ 92 5 Einer | ie der Korreſpondent der „Pr.⸗L. 3.“ 

habers anging und bel Wiedergewinnung ihr nahezu 100 M. koſtete. ber das geheimnißvolle Geb lde giebt, entnehmen wir folgende Einzel⸗ 

Die Angeſchuldigte erhielt eine Gefängnißſtrafe von Ko Monaten. heiten: „Der Kopf, welcher in feinem dem Stamme zugekehrten Theile 
* 


olks⸗Ztg.) hohl iſt, läßt in voller Deutlichkeit die Kranznaht, die Pfeilnaht, die 

„q65„56%%ͤ!ã ã ĩðùu . z fer Abd 2 er Mt 16 Nice Bauen: 4 — 

2 iſt ein ruck der rechten Ohrmuſchel erſichtlich, ſowie Kontouren de 

Staats- und Polkswirthſchaft. Nafenbeines, In voller Deutlichkeit tritt die liate Schulter mit dem 

n Vom Oberſchleſiſchen Eiſenmarkt. Aus Oberſchleſien | herabhängenden linken Arm hervor, von welchem die Hand in unver⸗ 

wird dem „B. B.⸗C.“ Heis Pöl Unſer Eiſenmarkt hat feit einiger [kennbarer Deutlichkeit die Mittelhandknochenbildung bervortreten läßt. 

Zeit eine viel freundlichere enden gewonnen, als derſelbe ſeit | Die Bruſt tritt hervor, während der Bauch in feiner Form den Mangel 
langer Zeit gehabt hat. Einzelne Werke, z. B. die Hohenlohe⸗Hütte 
und die Donnermarkshütte haben mit ihren Beſtänden an Roheiſen 
vollkommen geräumt. Die erſtere hat dieſelben an Händler, die 


ſämmtlicher Weichtheile zeigt, alſo vollſtändig eingefallen iſt. Der 
rechte Arm in ſeiner RN aus, als wenn er im Schulterge⸗ 

letztere dagegen an die Direktion der Vereinigten Königs⸗ und Laurg⸗ 

hütte A welch letztere ſelbſt nicht in ſo ſchnellem Tempo Roh⸗ 


lenk aus der Pfanne gewichen ift; er verläuft in feinem unteren 
Theile nach der Bruſt, auf welcher weitere Spuren von ihm nicht 
eiſen produziren kann, als ſie daſſelbe zur Maſchinen⸗Fabrikation ge⸗ 
braucht. Die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte hat nämlich ganz 


erkennbar ſind. Die Bildung der rechten untern Extremität iſt bis 
zum Buße — normal; das linke Bein liegt mit feinem Unter⸗ 
ſchenkel im Kreuz mit dem rechten. Die ganze Figur iſt, ſoweit kleine 


f u dentlich bedeutende Schienenbeſtellungen aus Rußland gegen⸗ Meſſerproben ergeben haben holzartig.“ 
Der Schriftſetzer M. von hier, der am geſtrigen Tage ſich no e t 5 f „ 8 4 8 5 
2 zu erledigen, Beſtellungen, welche ihre Werke bis gegen chluß * Rieſa, 26. Januar. Die bi b b ck ſt nun 
ganz wohl und munter befunden und ſich am Abend etwas früh des lar fenden Geſchäftsjahres beſchäftigen. Es läßt ſich nicht dara fa, U biefige E rü cke i 


fertig geſtellt. Am 1. Auguſt v. J. wurden der Königin⸗Marienhütte 
die fertig gemauerten Pfeiler übergeben und von da ab begann die 
Aufftellung der Eifenträger. 40,000 Zentner Walzeiſen und über eine 
Million Nieten zum Schließen and Binden der Eiſentbeile wurden 
verbraucht. Die Unternehmerin hat die Rieſenarbeit in verhältniß⸗ 
mäßig kurzer Zeit bewältigt, obgleich ſie auf mancherlei unvorherge⸗ 
a dc z. B. auf die Nothwendigkeit, die Strompfeiler 
is etwa 


zeitig zu Bette gelegt hatte, wurde von ſeinen Mitbewohnern, die 
gegen 11 Uhr un Haufe zurückgekehrt waren, im lebloſen Zuſtande 
vorgefunden. Trotzdem ſich dieſelben die geihe Mühe gegeben, einen 
Ant zu erlangen und zu dem Zwecke fait die ganze Stadt abgeſucht 
hatten, gelang es ihnen nicht, einen ſolchen zu beſchaffen, worauf 
man dann einen Heildiener zu Rathe zog. Die von dieſem ange⸗ 
ſtellten Wiederbelebungsgeſuche blieben leider eefolgtoß, der Heildiener 


zweifeln, daß nach dem Friedensſchluß weit größere Beſtellungen den 
Oberſchleſiſchen Eiſenwerken von Rußland ber zugehen werden. Es 
läßt ſich ſtatiſtiſch feſtſtellen, daß es der deutſchen Eiſeninduſtrie ge⸗ 
lungen iſt, die engliſche Konkurrenz in Rußland ganz bedeutend zu 
überflügeln. In der That iſt der Prozentſatz des deutſchen Eiſen⸗ 
Imports für Rußland bedeutend gewachſen, während der des engli⸗ 
ſchen ſich entſprechend verringert hat. Nach dem einmal erfolgten 


; Der e f e - { 3 eter unter den Boden des Flußbettes zu fundiren 
En Ener 7 KR — alte jeik deern Ss Friedensſchluß wird man ſomit annehmen können, f die Ober» | während der Arbeit ſtieß. Nunmehr bat man mit dem Verlegen 
mittag in feinem Quartier vermißt. Heute früb bat man das ſchleſiſchen Eiſenwerke gam impoſante Beftellungen für ruſſiſche | des Gleisoberbaues begennen. Die Brücke beſteht aus 3 Bogen von 


Rechnung werden auszuführen haben, da die ruſſiſchen Werke ſelbſt 
nur in ſehr geringem Maße denftolofialen Anſprüchen gegenüber ſich als 
leiſtungsfähig erweiſen werden. 


je bundert Metern Spannweite und einem kleineren, dieſſeits gelegenen 
Bogen von 40 Metern Spannweite. Letzterer iſt zur Aufnahme einer 


Faſchinenmeſſer des Soldaten an der Brahe in der Nähe der Kaiſer⸗ 
Doppelweiche der Bahnhofshauptgeleiſe beſtimmt und kann daher füg⸗ 


brücke vorgefunden, woraus zu füließen, daß derſelbe dort im Waſſer 
verunglückt fein wird. Grund zu einem Selbſtmord liegt nicht vor, 


da der Vermißte ſich in geordneten Verhältniſſen befand und bei ſeinen 
Kameraden und Vorgeſetzten beliebt war. 

4 Bromberg, 27. Jan. e ee eee Städ⸗ 
tiſcher Etat.] In der letzten Sitzung des Handwerkervereins hielt 
Kreisrichter Martius, der zum Stadtrath in Breslau gewählt if, 
einen eingehenden a über die bevorſtehende Juſtizorganiſation 
und hob namentlich die Bedentung der Schöffengerichte hervor. In 
derſelben Sitzung wurde ein Antrag auf Errichtung einer Handwer⸗ 
ker⸗Fortbildungsſchule geſtellt und von der Verſammlung die Noth⸗ 
wendigkeit der Einführung des obligatoriſchen Unterrichts anerkannt. 
— Der Entwurf des Kämmerei⸗Kaſſen⸗Etats für die hieſige Stadt 
weiſt, wie wir hören, eine nicht unerhebliche Steigerung der Ausga⸗ 
den gegen das Borjahr nach, namentlich in Folge der Erhöhung der 
em zialbeiträge. Sollten die erhöhten Steuern, wie bisher, ledig 
ich durch Zuſchläge zur Klaſſen⸗ und Haffifisirten Einkommenſteuer 
aufgebrachtſwerden, Johmirbe vorausſichtlich eine Steigerung derſelben 
bis zu 250 — nothwendig werden. Die hieſige Regierung will nur 
einen Zuſchlag von 150 Prozent genehmigen und verlangt, daß der 
Ueberreſt durch Zuſchläge zur Grunde und Gebäudeſteuer aufgebracht 
werde. Gegen dieſe Anordnung ift von den ſtädtiſchen Behörden Be⸗ 
ſchwerde erhoben, aber eine Entſcheidung der höheren Inſtanz noch 
nicht eingegangen. Die Belaſtung der Stadtgemeinden ſcheint im 
Miniſterium des Innern Gegenſtand en? Berathungen zu fein. 

Schönlanke, 5. Januar. [Beerdigung. Kranken⸗ 
Bons, al Gebäudeftener- Beranlagung] Die 
erdigung der Leiche des verſtorbenen Kreisphyſikus Dr. Maß fand 
geſtern Nachmittag unter zahlreicher Betheiligung ſtatt. — Im Jahre 
1877 ir im biefigen Krankenhauſe überhaupt 26 Perſonen ärztlich 
behandelt und verpflegt worden und zwar 13 Einheimiſche und 13 
Auswärtige. Davon find 16 als geſund N 5 verftorben und 
5 Beſtand en — Theater⸗Direktor von Frankenberg ift mit 14 
Perſonen bier eingetroffen um einen Zyklus von 12 Vorſtellungen zu 
eben. — Die Magiſtrate, Ortsſchulzen und Guts vorſteher find Ber 
ufs Ausführung der Reviſton der Gebäudeſteuer⸗Veranlagung an⸗ 
ewieſen, die erforberlichen Gebäudebeſchreibungen ungeſäumt aufs 
ellen und ſpäteſtens gm 1. März d. J. dem königlichen Landratbs⸗ 
Amte in Czarnikau einzureichen, widrigenfalls dies auf Koſten der 
verpflichteten Gemeinden geſchehen wird 


Aus dem Grrichtsſaal. 


Würzburg, 26. Jan. Am 21. d. lieferte eine Gerichtsverhand⸗ 
lung gegen eine Kartenſchlägerin ein ebenſo intereſſantes als 
ee eitbild. Nach dem Gang der Verhandlung ſcheint die⸗ 
elbe ihr Geſchäft im Großen getrieben zu haben, denn eine Zeugin 
agte aus, daß bei der Kartenlegerin den 
wöen wäre, wie in einer Gerichtöftube. 


Arien Tag ein Zulauf ge 
18 Zeugen waren Frauen 
und Töchter aus allen Ständen vorgeladen. Neben der Kartenlegerei 
trieb ſie auch Sympathie und verkaufte geheime Arzneimittel für alle 
Krankheiten; die letzteren erwarb ſie 105 in der Apotheke per Glas 
18 Pf., während ſie kein Glas unter 20 M. abgab. Ihre Hauptſtärke 


VBermiſchtes. 


* Gewitter. Aus einem großen Theile von Deutſchland liegen 
Meldungen über iſcen Gewitter vor; aus Rheinland und Weſtfalen, 
aus dem Lüneburgiſchen, aus Oſtfriesland ac. Die Beit ſcheint überall 
nahezu dieſelbe geweſen zu ſein, nämlich am 23. d. M. zwiſchen 6 und 7 

r. Aus Eſſen wird der „Elb. Ztg.“ unterm 24. Januar berichtet: 
„Nachdem es im Laufe des geſtrigen Tages hier unaufhörlich geregnet 
und geſtürmt hatte, erhob je gegen 67 Uhr Abends im Welten ein 
heftiges Gewitter, welches faſt eine Viertelſtunde anhielt und ſich lang⸗ 
ſam nach Norden bewegte. Die Blitzſtrahlen waren von intenſiver 
Stärke und auffällig bläulicher Farbe, und der Donner rollte maje⸗ 
ſtätiſch durch die ſturmbewegten Lüfte, als hätten wir uns mitten im 
Sommer befunden. Gleich nachher anf die Temperatur bemerkbar, 
auch wurde es vollſtändig ſternenklar!“ In Alteneſſen ſchlug, nach 
der „K. V. 3.“ um dieſelbe Zeit der Blitz unter furchtbarem Krachen 
in den proviſoriſchen Thurm der dortigen Kirche ein, zertrümmerte 
die Leitung des n e und zu beiden Seiten des Querſchiffes das 

anze Dach und fuhr dann hinab in die Sakriſtei, wo er in einem 

aramentenſchrank mehrere Zerſtörungen anrichtete. Durch das raſche 
und energiſche Einſchreiten der freiwilligen Feuerwehr wurde das 
Feuer bei ſeinem Entſtehen ſofort Bine und den ferneren Verhee⸗ 
rungen Einhalt gethan. Auch in Osnabrück fuhr um dieſelbe Zeit, 
wie der „Hann. C.“ meldet, ein Blitzſtrahl in die Spitze des Marten⸗ 
thurms und zerſtob dann in mehrere Funken. Da dieſes faſt ohne 
jeden Knall geſchah, ſo hat man darüber geſtritten, ob nicht vielmehr 
ein Meteorſtein, oder eine almoſphäriſche Leuchtkugel an der Se 
fpige zerſprungen ſei. (2) Der Thurm ift übrigens unverletzt geblieben. 

* Frankfurt a. M., 27 Jan. Am 23. Januar Mittag um 21 Uhr 
wurde in Frankfurt a. M. zum erftenmale die Kaiſerglocke ge⸗ 
läutet. Den Domplatz und Weckmarkt hatte eine große Menſchen⸗ 
menge eingenommen, welche aufmerkſam den mächtigen Klängen 
lauſchte. Die benachbarten Häuſer des Domes batten an den Fenſtern 
der Lauſcher die Menge Der Klang der Glocke ſoll über Erwarten 
ſchön, der Anſchlag indeſſen, da die Montirung des Stahles noch nicht 
fertig, ein nicht ganz gleichmäßiger geweſen ſein, was jedoch im Laufe 
des Tages noch geändert werden Pole, Dem Meifter Große aus 
Dresden wurde in feinem, dem Dome nahegelegenen Heim „im Stift“ 
edler „Domglockenwein“ aus der Stadt Frankfurt edlen Weinkellern 
nach altem Brauch kredenzt. 

* Selbſtmord in Hamburg. Man ſchreibt aus Hamburg: 

Wieder iſt von einem Selbſtmorde eines bekannten Kaufmanns zu 

berichten. Zur ſelben 85 geſtern Morgen, als das Zwillingspaar 
der Kaufleute J. und G. Riktersbauſſen, welche ſich bekanntlich er⸗ 
tränkten, zur letzten Nuheſtätte befördert wurden, zog man die Leiche 
des Fondshändlers e e Heſſe aus der Alſter. Der Mann, 
eine bekannte Perſönlichkeit an der Fondsbörſe, hatte in der letzten 
Zeit allerdings nicht unbedeutende Verluſte, immerhin ſoll derſelbe 
edoch noch ein Vermögen von 400,000 M. hinterlaſſen. Daß es ſich 
bier nicht um einen Unglücksfall, ſondern um einen Selbſtmord han⸗ 
delt, gebt leider daraus hervor, daß man auf ſeinem Schreibtiſche 
Uhr, Porte nende und Werthpapiere fand.“ 


lich als ſchen zum Bahnbef Nieſa gehörig betrachtet werden. (M. Zig) 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 

3 — —————ͤ ͥ—A-= . 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 29. Januar. Die Budgetkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes beſchloß heute, die Regierung aufzufordern, die Gründung 
eines Kreditinſtituts für den kleineren Grundbeſitz in der Provinz 
Nals möglichſt im Anſchluß an die beſtehende Belt und nöthigen⸗ 
alls durch ein unverzinsliches Darlehn von 600,000 M. zu fördern. 

Berlin, 29. Januar. Das Abgeordnetenhaus überwies heute 
mehrere Berichte finanziellen Inhalts an die Budgetkommiſſion, nahm 
in zweiter Leſung das Reblausgeſetz weſentlich nach den Kommiſſions⸗ 


anträgen an und erledigte in zweiter Leſung das Geſetz wegen Unter⸗ 
Woch fl ne Kinder bis 8 7. e erfolgt Mitt⸗ 
0 end. 


Das Herrenhaus ſetzte die Berathung des Gerichtsſitzgeſetzes fort 
und beſchloß für die Provinz Schleſien die Streichung des b e⸗ 
richts Brieg, bezüglich des Oberlandesgerichtsſitzes für Sachſen wird 
nach mehrſtündiger Debatte die Weiterberathung auf morgen vertagt. 
Der Juſtizminiſter v. Goßler und v. Witzleben treten 5 r 
Naumburg ein, Graf Lippe und Haſſelbach für Magdeburg, Schulze, 
Bernburg und Voß für Halle. 


Gneſen, 28. Januar 1878, 
Der „Kuryer“ entſtellt in einem Artikel vom 26. d. M. dle Thatſachen 
über die Verhaftung des Neopresbyters Gawlowicz in einer wirklich 
naiven Weiſe. Vor Allem iſt die Beha ıpfung im „Kuryer“ vom 26. d., 
es ſeien mehrere n mit bei dem Begräbniß gewefen, wodurch das 
begleitende Publi um aufgeregt worden fei, eine grobe Unwahrheit, mit wel⸗ 
cher man das unkuftivirte Benehmen des Volkshaufens, welcher nichts weni⸗ 
Be als den Repräfentanten eines zivilifirten Volkes ähnlich ſah, bemäntelt. 
Sbenjo unwahr ift, daß das Militär nicht von der Sale Gebrauch gemacht 
habe, — leider ift es dazu gekommen. Was nun die einung des Korre⸗ 
ſpondenten des „Kuryer“ Ent man mir einen Unter ſchied zwiſchen 

dem Worte eines Geistlichen und dem eines anderen „Delinquenten ma 
läßt ſich wohl nur in der Theorie ſagen, dem beauftragten und dienſtausüben⸗ 
den Polizeibeamten muß jedes Wort gleichbedeutend ſein, denn er haftet per» 
ſönlich mit feinem Amte für feinen Arreſtanten und ein folder war der 
Vikar G. von dem Augenblicke an, wo er ſich und ſein ſpäteres Geſtellen 
anmelden ließ. Ohnedies iſt alle mögliche Rückſicht genommen worden, denn 
es begleitete nur ein Beamter in Civilkleidern den Trauerzug bis zum Kirch⸗ 
en verweilte dort. gänzlich ungeſehen, bis zum Ende des Begräbniſſes 
und begab ſich erſt nach etwa einer Stunde in die Wohnung des Hifars E., 
Ein Gneſener. 


um denſelben abzuholen. 

‚ Unferer heutigen Zeitung iſt ein Bericht über die heilfräfti 
Wirkung der Hoff'ſchen Malzpräparate aus der ler ige 
königl. e von Joh. Hoff in Berlin beigefügt 
namentlich des Malzertrakt⸗Geſundbeitsblers, des konzentrlr⸗ 
ten Malzextrakts, der Malzgeſundheits⸗Chokolade, des Malz⸗ 


Chokoladenpulvers, der Bruſtmalzbonbons und der Malz⸗ 


beſaß ſie in Anwendung von Geheimmitteln bei untreuen Liebesver⸗ * Aus Inſterburg berichtet man über einen höchſt ſeltſamen | Seifen. Wir machen unfere Leſer hierauf aufmerkſam. 


Eiſenbahn. Holzverkauf. 


Am 4. Februar d. J. wird In der Oberförſterei Hartigsheide ftehen i a 
12 Sade Yet cn e 10 Februar 1878 nee ee | 
Wa 5 von Bi abge a ee 10 Uhr Vormittag ab: 
werden, w 2 «ll, J ide i f N 
nuten Sin Gadın abfährt u 8 Uhr für 2 . e Gaſthofe zu 

2. für die Oborniker Heide in Fest Hotel zu Obornik am 


Die verehelichte Einwohner Katha⸗ Iden 18. September 1877 feſtgeſetzt und troleum, 50 Klg. Gunmiplatte, 
ring Boezek aus pile Kreis Obor-|der Kaufmann Carl Roſenberg 80,000 Stück rahtnägel, 8000 Oberſchleſiſche 


Stück Holzſchrauben, 30,090 Stück 
Chamotteſteine, 50 T. Cement, 
3) verſchiedene kleine Betriebs⸗Mate⸗ 
rialien 
ſoll im Submiſſtonswege vergeben wer⸗ 
den und es iſt hierzu Termin auf 


Donnerſtag 
den 14. Februar cr., 


nik, hat gegen ihren Ehemann Auguſt bierſelbſt zum definitiven Verwalter ber 
Boczet Pater zu Pila, jetzt unbes|ftellt worden. 
kannten au Ge wegen böslicher Gneſen, den 28. Januar 1878. 


Verlaſſung auf Cheicheidung geklagt] Königliches Kreis⸗Gericht. 
und beantragt: J. Abtheilung. 


das zwiſchen ihnen beſtehendee 3 
Bekanntmachung. 


Band er Ehe zu trennen, ihren 
Ehemann für den allein fchuldi- 

Zufolge Verfügung vom 24. Januar 
a. C. iſt heute in unſer Firmen⸗Regi⸗ 


en Theil zu erklären, ihn als 


olchen zu verurthellen, an fie % 8 Minuten in Poſen eintrifft. 


Poſen, den 26, Januar 1878, 


eines Vermögens herauszugeben h 8 i Bst, 
ber fe nach Ahrer Wahl lebens a a 199 eingetragen: ber] Vormittags 11 Uhr, Königliche 18. Februar. 
länglich zu alimentiren und ihm im Amlslokale anberaumt Eiſenbahn⸗Kommiſſion. g Zum Ausgebot gelangen ungefähr: ad 1 aus den Abtriebsſchlägen der 


die Koften des Verfahrens aufzu · 


erlegen.“ Paul Eichſtädt 


Zur Ingebenntwortung und münd⸗ zu Samotſchin. 
es Verhandlung und Ableiſtung des Ort der Niederlaſſung Samotſchin. 
ligenzeides Seitens der Klägerin] Firma: Paul Eiehſtäbt. 
ü Januar 1878, 


Auktion. 
u rken und Espen Nußholz, 240 Rm. Kiefern Kloben, 360 dergl. — 
Wegen Aufgabe des 25 — wer (lt 50 Stüc Alten Ban Er 20 Fat m Br Ze 
er · lat: ern Bauholz, Ki lob ! 9 7 
bedingungen, ſowie ein ſpezielles Ver⸗ den am d. Mie. von 9 Uhr ab] Knüppel, ſowie einige Am. & st „ 


{ 
ſteht Termi chneidemühl ben ai ichnß aller Materialien kann in] Walliſchel Rr. 55 (neben der R. ag 2 aus den Abtricbeſe 1 5 f 
n ‚ 0. eichniß aller Materialien kann in] Walliſchei Nr. 95 (neben der Reimann ⸗ 2 aus den iebsſchläge 9, 10, 32, 36, 39: ö 
1 Regiſtratur eingeſehen oder|fchen Apotheke) [&ligen der Jagen 36, 39: 960 Stüc 


3 Königliches Kreisgericht. Kiefern Bauholz, Stubben und Rei darf; a 
am 18. Mai d. 0 7 B fo = f u Degen, Erftattung von 60 Pf. Copia| eine Parthie billige und echte in der Zora 360 Rm. Hefen Klose 100 berg. Kaup 45 bag 
Vormittags 11 uhr, elann machung. en bezogen werden. 


— 25 — — Poſten,]Reiſig. 
} 4 Im Kloſter bei Goſtyn werden Inowrazlaw, 5 auch. un nupftabak, ſowie eladen, daß die Auf⸗ 
an Bein, ge dat magen den Sopebäume zur Srünjaheayflangung den 36. Sanur 1978. in der hefigen Mega 


die ee 
Vaklagte unter der Verwarnung vor- laut Taxe, verkauft. Kö ni gl S al 3 amt : können und die betreffenden Forftichupbenmten ange. 


Verſiegelte Offerten mit der Auf- 
chrift „Materials Lieferung“ werden 
nur bis zur Terminsſtunde entgegen ⸗ 
genommen. Die allgemeinen Lieferungs⸗ 


0, 864 und 98: 280 Stück Kiefern Bauholz, 50 


Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken ein 
beſtehend aus] maßregiſter des Bauholzes einige Tage vor dem Verkau 


2 Gaskronen x. en find, die zum Verkauf geftellten Hölzer auf Verlangen an Ort und 


2 Repoſitorien, Ladentiſchen, Riese n werden 
eladen wird, daß im Falle ſeines Aus⸗ Königliche Verwaltung der meiſtbietend gegen baare Zahlung ver- Stelle Salben 


Goſtyner Kloſtergüter. 5 auft werden. Heidehen bei Polajewo, den 23. Januar 1878. 


e e eee 
Bekanntmachung. Rieſenrunkelrübenſamen,] Wegen Wirtöſchaftsverän⸗ Der Königliche Oberförſter. 


Rogaſen, den 14. Januar 1878. gelber Pohl'ſcher Gattung, verkauft derung ſtehen 
Der Bedarf verſchiedener Materia- Spieler. 


Königliches Kreisgericht. gegen Nachnahme 50 Kilo mit 42 ME, 
„ 3 1. April 1878, & mit 1 Mk, den Neufcheffel mit] A) ochelegante Fohlen — — \ 
| Bekanntmachung c 187 be bene Saline und ein, 2 unnd lden auff Nee Gänſeſchmalz! 75 
ö 4.57% 


| Der über das Vermögen des Hutz. zwar; Heinze in Kletzko. den Dominium Nyblkiw 4 led 
f Bäßtee\Sinton n . De 1) g e een] 295 höchſt pikante eien zee 1 Mig bee 
2 * ai . L 5 
om durch Beſchluß ee c höch pikante zum Verkauf. ſendet portofrei 


7 ber 1877 eingeleitete gemeine Konkurs 
{ Plombi 600 Klg. Heede, Photographien, 3 Mk. verſ. A. Wend- 
rſchnur, 600 Kg. perde, Photograp @. Freytag. Carl Schiffmann 


it in den kaufmänniſchen umgeleitet | | 
Dr ng der Aahtungeinfelung uf 1000 Ai, dates, 500 bag e Iand, Bein 6, Bilden d. in Rügenwalde 


dleibens dem Klageankrage gemäß er- 
kannt wird. 


57 pn 1. KI Orig. 
‚Loose 4. Sr, 
Thlr., el "das Alete Cute 
Compt. von Scherek, Berlin, 

ki. Laden zu N 


191 Friedrichſtr. 191. 


Krämerſtr. 17 iſt ein 
vermiethen. 


Singers Original Nähmaschinen 


Drei Medaillen. 
Preis je nach der Ausſtattung 


von 


FPhiladelphia- Ausstellung: 
Vier Diplome. Einzig 


verliehene Spezial⸗Prämie 
Wöchentliche Abzahlungen. 


46 2 
EEE 


Sandwirth, e 


innigft geliebte Tochter M 1 
r. 37 Jahr alt, verh., 1 Kind, 18 Jahre 
elbeim Fach, deutſ ‚un pol, ſprechend 1 auff im Alter von 


be, ebe auch pri, Ahn 
bew. Meth., auch br F an! 
Dr. med. Heymann, Güter mit den beſten Erfolgen felöft: eerdigung findet am * 

SW. Vorkſtraße 3. ſtändig Lanteihſchlfte, bil Cup 1 Februar, Snepmittage um 3 Uhr, 

30 Mark Ma 1k or ſtehen zur Seite, ſucht Stel Säniter, den 29. Iantıkr 1578. 

Gefl. Off. L. S. 2 Expedition dieſ. Maurermeifter T. Steinhauff 
Belohnung! scan, mebft Fron 
Sonntag Abend ſind mir durch Ein- 


} an 


Ein junger Mann wünscht polni- Wis Verlobte empfehlen ſich nd 


I b I ſche Converſationsſtunde zu FR 
+ an. 77 N EN von M. 2 an . A W dite —— Oferien N. L. often. Dores Loewenberg, 
’ MX \ - Erbö 5 1 alter Frack 2 ſchwarze Röcke, 2 Paar] Als Mepräfentantin ſucht, um ermann Coewenßberg. 
Singers aun Pa e Bebra n Cdabet luer Zuge, en ces ger Kanme| Gebhaltsanferüche, ue gebiet rn A Errent_ 
or 1 2 1 Ei | a em Unbemittelſten Gele auer ein arzer eh anſprüche, eine gebildete 
Original⸗Nähmaſchinen Hi zu bieten, ſich eine feinen Zwecken auf das n e - er N - 7 mit en) gelegen 7 —. Auswärtige Jamiſien⸗ 
\ 3 0 „ ö e uf dem ; 
zeichnen ſich vor allen anderen aus durch 0 & 7 Vollkommenſte entſprechende Nähmaſchine zu Waf anzug aus engliſcher Leinewand, Erfahren han Sande ink Stadtwirth⸗ Nachrichten. 
0 E 


Vollkommenheit des Mechanismus, 
Einfache Eonftruftion, 
Leichte Handhabung, 
Unübertreffliche Leiftungsfäbigteit, 
Große Dauer; 


Jede Original Singer 
volle Firma: The Singer Man 


machte. 


Die General-Agentur der Singer Manufacturing Co. für Nord⸗ und Mittel⸗Europa. 


zum Verkauf ſteh 


Freitag, den 1. Februar 


en en. 
W. Hamann, Viehlieferant. 


W Ae abe we 27 
NN , 


welche Preiserhöhung abzugeben. 


* zu 
INTETRDN 


in Zahlung‘ verrechnet. 


ufaeturing Co. und iſt von 


G. Neidlinger, Wilhelmsſtr. 25, Poſen. 


beſchaffen, ſieht die Singer Manufacturing |piverfe andere Beinkleider und Weſten ehen gute Zeugniſſe zur Seite 
Company ſich veranlaßt, ihre Maſchinen mit E eee 
2 M. wöchentlicher Abzahlung ohne irgen 


Alte oder nicht Zzweckentsprechende Maschinen aller Systeme werden eingetauscht u 


Maſchine trägt die hier abgebildete Handelsmarke, fowie auf dem Maſchinenarm die 
einem mit meiner Unterſchrift „G Neidlinger“ verſehe · 
nen Garantieſchein (Certificat) begleitet; alle ſonſt unter dem Namen „Singer“ ausgebotenen Maſchinen ſind nachge⸗ 


Die 
„Deutſche Bacanzen - 


Frankatur direkt bei 
A. Froeſe, Berlin, S W., 
anfenftraße 38. 


200,000 Mark 


t. Adalbert Nr. 46 


Kleeſamen⸗Enthülſungs⸗Maſchinen 


zu Noß⸗ und Dampfpetrieb, vollkommen rein enthülſend 
ohne Samenbeſchädigung, mit vollkommener Reinigung 


empfiehlt 


Reſtaurant und Weinhandlung, 
Wilhelmsſtraße 26 vis-d-vis der Poſt. 
Diners: Anfang 1 Uhr, Abonnem. 1 M. 
Reichhaltige Speiſekarte zu jeder Tageszeit. 
Echte u. hieſige Biere, feine 


die Fasrik landwirthſchaftlicher Maſchinen 


WER von F. 
N Kaiſer Wilhelms⸗, früher Kleinburgerſtraße 36. 


zu vergeben durch 


Damentuch⸗Neſter 
verkauft billig. 
Proben franco. 


Th, Heißter, 


Riedel in Breslau, 


Albert Dümke, 


billigen Preiſen 


Francatur 7 


Von den Kgl. Negierungen zu Poſen und Schleſien 
den Herren Landräthen, Standesbeamten, Gemeindevor⸗ 
ſtehern ꝛc. zur Anſchaffung empfohlen: 

Die Erbfolge nach landrechtlichen Beſtimmungen und das Geſetz 
vom 30. Mai 1873 betr. die Erbſchaftsſteuer nebſt einem Anhang von 
Tabellen und 
reau-Aſſiſtenten der Provinzial ⸗Steuer . D 


Vorräthig b 


Die Erzeugnisse der Kaiser 
liehen Hof- Chocoladen-Fabrik 
Gebr. Stoliwerek in 
Cölm empfingen mit dem 
Jury-Urtheil „für höchste Voll- 
kommenbeit der Fabrikation, 
vorzügliche Qualität und Wohl- 
geschmack“ in Philadelphia die 
auf Deutschland entfallene ein - 
zige Medaille. 

Die Chocoladen sind in den 
meisten Oonditoreien und grösse- 
ren Geschäften vorräthig. 


REN RER 


u. feinfte Weine. 


Muftern zufammengeftellt von Labus, Kgl. Bur 
kettion. Preis 60 Pf. inf. 


Br. 
ei Louis Türk, Wilhelmsplatz 4. 


f \ 
Holz- Verkauf. Börsenverein Thorn 
Ich beabſichtige für 
im Kröbener Kreiſe 
fen. Zum Ankauf find etwa 12,600 
9 Das 
ch für den Lokalverkehr, obſchon f 
ares Waſſer in der Nähe. 
unter Chiffre R. S. T. Expedition dieſ. 


4 Mark 


Zeitung. 


Sta ele it 


Wegen Wirthſchaftsveränderung beab- 


tige meine 


E 90 


welche im März 
Die Heer 


zeich 


überhaupt Waa 
dauerhaft, ſchne 
meiner 


transport 
Martin 


ammheerde zu verkaufen. 
Dieſelbe beſteht aus 200 Müttern 
lammen, 
78 Jährlingsmüttern. 
5 e iſt im Jahre 1866 durch 
Ankauf von 150 Müttern aus Vietgeſt, 
zu Boldebuck gehörig, gegründet und 
mit Böcken aus den renommirteſten 
Heerden Mecklenburgs 
Nähere Auskunft er 
err Schäfereldirektor 
nes, Mecklenburg, und der Unter 


nete. 8 
Molfebuen 4 Königsberg l. / Pr., 
uggen. 
sau 
Decimalwaagen, 


nd Big age Kuhläſe oder Kümmelkäſe 
abrit Gr. Gerberſtr. 28. 
Carl Pötſchke. Jin Ki 


Ein Wagen, zu Brod- od. Milch 
ſch eignend, zu verkaufen St. 
65 


5 
meine Waldparzelle } r 5 Boxber ger 8 
ſofort zu verkau⸗ Getreide, Sämereien, Oelsaaten, 
Spiritus und Futter-Surrogate, ver. 
eignet sammelt sich jeden Diens und 
if] Freitag von 11—12 Uhr Vormittags 
im 


„Victoria - Hotel”. 


Jahres-Beitrag 6 Mark., Tages- 
karten 50 Pf. Nähere besagen 
die Statuten. 


Der Vorstand 
des Börfen Vereins. 
Ein ſtarkes Arbeitspferd 


ol Bad Kiſſingen. 
De Schon 0 
und Hühnerauge in 
7 in Poſen: Apothe 
ſowie in den meiſten Apotheken. 


Adr. erb rzem. 


Neue Curse. Privatstunden. 
Posen. Friedrichsstr. 19. 
Dr. Theile. 


Merino » Kammwoll» 


eitung“ 


Mündelgelder find auf Rittergüter 
bis %4 der Taxe, Poſener Landſchaft, 


Gerſon Jareeki, Sapiehapl. 8. 


Amerikaniſche Jleiſch⸗ 
präſerven als Corned Beef, 
ganze und gepreßte Ochſen⸗ 
zungen in 2-, 4⸗ u. 6⸗Pfd.⸗ 2 Stuben, Küche und Nebengelaß 
Büchſen empfiehlt zu ſehr 


Isidor Busch, 
Sapiehaplatz 3. 


Hühneraugenpflaster 


eſtrichen, ae Schmerz 
u 
Weiß 


ed ts n Ten- 
Fellner 


78 Zelt- und wird: verlangt Graben Nr. 2, 


Plaſſava⸗Fabrikate, 


unubertvoffen in ihrer Dauerhaftigkeit, 
in Beſen, Schrubber, 
Viehkardätſchen, Faß⸗ 


bürften ꝛc. ꝛc. 
empfehlen zu billigſten Preifen 


Gebrüder Lesser 
in Schwersenz. 


r 
lich ohne Folgenübel. Desgl. 


sie. 
0 It der Züchter, 
Nötger in 


behandelter Syphilis als: 


Rüekenleiden, 
Die Kur iſt 
Naturarzt A. 
Kommandantenſtr. 30. 


Vorſichts⸗Präparate, 
8 "ar feine 5 5 8 
ale:V-Spo 
£ chen Sen] N 
Sicherheitsſchwamm, 
ähnliche Sachen zollfrei, 


Pollut., Im 
ohne Beruf 


nderlich. 


das Schock zu 2 M. 20 Pf., verſendet 


ir gegen Nachnahme bie 
von 


äſefabrik vo 
3. Hahn. 
Verben a . 


Geschlechtskrankheiten, Familie Penſion. Gefl. Off 
8 —— heile ich nach langjährigen 
ahrungen in einigen Tagen MER 
allt 
i A 
verzweifelten Fälle und 2.97 Are 


Flechten, Fussübel und alle Haut- 
krankh. Ferner: Nervenzerrüttung, 


örung. 
Harmuth, Berlin, 


Albert Hirschmann, Hamburg. 


Verlobt: Frl. Louiſe in 
Fallersleben mit Herrn Ghee 
rer Dr. phil. M. Mohrmann in Han⸗ 
nover. — Frl. Anna Seret in Arn ⸗ 
helm (Holland) mit Hrn. Baron C. v. 
Mulert in Camen (Weſtf.). — Fräul. 
Helene Frieſe in Berlin mit Herrn 
, —— ur 1 — Frl. | 
arie werin in Thorn mit Herrn 
Louis Kirſchſtein in Berlin. ” 
Verrhelicht: Herr Prem. ⸗Lleut. 
Kurt Graf zu Rantzau mit verw. Frau 
Sgwen Voker i 2 v. Cleve in 
werin. Herr m Haffner mit 
Frl. Franziska Sticke in Volt. Herr 
Paſtor Ludwig Behrens mit Frl. M. 
Lettre in Bojanowo. 
Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Paftor H Roſcher in Seggerde. Hrn. 
Paſtor Wollenberg in Güſtrow. . 
Edmund Nehring in Berlin. Herrn 


6 Oberhemden roth geſtickt P. K., dito Offerten erbeten unter X. Y. 100 
d Nachthemden, Jacken, Stulpen ſchwarzſpoſtlagernd Schweidnig i. Schleſien. 
gereichnet P. K. Handtücher 1c. ac, 1 N 


E. jung. geb. Mädchen, welches mit 
Oberbett, 3 Kiffen mit rothem Inlett⸗ 3 
1 Nerz 25 — dergl. mehr d. Küche, mit Schneidern und anderen 


weiblichen Arbeiten vertraut iſt, ſucht 
Wer mir zur Wledererlangun S ü 
Sachen verhilft, erhält obige Stellung als Stütze der Hausfrau 


nung. Selbige unterzieht ſich gerne jeder häug 
Paul Kantorowiez, 


lichen Arbeit. Anſchluß an d Familie 
Venetianerſtr 8. 


ſehr erwünſcht. Off. sub K #810 
an Rud. Moſſe, Görlitz, erbeten 
Ein Gummi⸗Schuh iſt verloren 
gegangen, 1 beim Portier 
Wilhelmsplatz 1. 


der 
eloh 


Ein Penſionär, mof,, findet fof 


unt. günſt. Bedingungen liebev. Aufn, 
Näheres Kl. Gerberſtr. 1, Parterre. 
Ein Prima⸗Wechſel, acceptitt von 
Philipp Honig in Schmiegel, ahlbar 


Für mein Mode und Manufaktur⸗ 
Waarengeſchäft ſuche ich zum 1. April 

it Poln Liſſa bei der Reichsbankneben. 

ſtelle am 2. Februar c., über 150 Mk 


er, einen gewandten Verkäufer, welcher 
iſt verloren gegangen. Vor Mißbrauch 


N 
ath. Hamburger. 


R i ’ > , 
werde ich Tap Sit in (der Nummer mehr der der] Qefepmann Kaliber, Polen. | _ Rote, To hier? Sen. degree Ir. 
5 wieder \ Sr dert offene Stellen für Kaufleute, — Goientha, Zur Stüße der Hausfrau und zur [Gleim i Böll y 9 2 der: u 
| SHE, Landwirthe, Forſtbeamke, Lehr = Seiratds- eilernung der LandwirtbſchaftIzalge in Räbherſen in Sh. er 8. 
g einen gro⸗ 1 nt 85 x Falcke in Mühlhauſen in Th. 
N ame 8 er rer, Erzieherinnen und überhaupt ws Partien findet auf einem größeren Gute ein an] Geſtorben: Herr Otto Hillmann 
fen Trans⸗ für alle Brauchen und Chargen ſtändiges Mädchen fofort Stellung auf Erambzow. Herr Hauptm. 
eu er Man abonnirt dieſelbe durch Poſt⸗ vermitteltpöchft diskrete 7] Näheres in der Exped. der Pofener] Adel — Senne 
— port nweiſung monatl. (5 Nr.) für 2 M. J. Wohimann, Breslau, Adolph Ludwig von Harder in Caſſel⸗ 
5 anweiſung (5 Nr.) für 2 M., Schwertſtraße 6. Zeitung unter S. W. witz Hrn. Oswald Frhr. v. Beifigich 
übe (friſchmelkende mit Kälbern) dreimonatl. (13 Nr) für 4 M. inkl. Eine tüchtige Landwir⸗ 0 


Tochter Katharina in Pfaffendorf; Hr. 
Oberſt⸗Lieut. a. D. Knall — . 
in Münſter. Here Major v. Zolliko⸗ 
fer-Altenklingen Tochter Adele in Metz. 
Verw. Frau Geh. Archivrath Köhne, 
geb Andreſſe in Berlin. Herr Kreis⸗ 
zerichtsrath a. D. Guſtav Zeidler in 
Bernau. Herr 3 Guſt. 
Fritſch in Breslau. Fräul. Charlotte 
Bertram in Berlin. Herr Schiffskapi⸗ 
tän Auguft Dannenberg in Berlin. 


2 


Gut und ſchmackhaftes Mittagbrot, 
wie auch zu jeder Tageszeit vorräthig. 
Seen Gee verabreicht, ae 

B. Friedland, Markt 10, 

Heute und jeden Mittwoch 

Eis beine. 
J. W. Mewes. 


Reſtaurant Jiſcher. 
Heute ſowie jeden Sonntag und 
Mittwoch: friſche eigen gebackene 
Pfannkuchen. 


Faul Fischer. 
Verein junger 
Kaufleute zu Voſen. 


Donnerſtag, den 31. d. Mts., 
Abends 8 uhr, 


im Lambert'ſchen Saale: 
2. Recitation des Herrn Richard 


Türſchmann: 
„Göthe's Hau.“ 


Heiraths⸗Geſuch. 


Ein Oekonomie ⸗Inſpektor von ange 
nehmem Aeußeren, akademiſch Bude: 
mit einem Vermögen: von 175,000 M., 
welcher das von ihm webe bewirthſchaf⸗ 
tete, in ſehr wohlhabender Gegend 
höchſt reizend gelegene Gut zu dem 
verhältnißmäßig ſehr billigen Preiſe 
von 42,000 Thlrn. demnächſt käuflich 
übernehmen wird, ſucht wegen Mangel 
an Damenbekanntſchaft auf dieſem vo 
Wege eine Lebensgefährtin. Offerten] Stelle. 
mit Photographie und Vermz engangabe] Gefällige Offerten unter A. B. an 
werden 5 eten unter R 10 BR die Exp. der Poſen. Zeitung abzugeben. 
lagernd Görlitz. — Diskretion Ehren 7 
lache Landwirt, 

wel elegant möbl. Zimmer zu ver verh., 38 Jahr alt, deutſch u. polniſch 
miethen Kanonenplatz 3, part. ſprechend, ſucht, geſtützt auf gute Zeug: 

Eine Wohnung, beſtehend aus 


niſſe und Empfehlungen ſeines je en 
Herrn Prinzipals, zum 1 
früher dauernde A 

e 


Juli oder 
hier oder im Auslande. 


thin, die ſowohl in der feinen 
Küche, wie in der Außen. 
wirthſchaft gründlich erfahren 
ıft, findet ſofort Stellung. 
Adr, an das Dom. Sielee, 
Bahnſtation Amſee. 1 
Ein junger Mann, der bereits 31 
Jahr bei der Wirthſchaft thätig iſt, 
vom Militär frei, ſucht fofort eine 


Stellung 


Offerten A. B. 1 
Kra ſchen Ae Ni e 
2 Lehrlinge 
für Schloſſerel können ſich ſofort mel⸗ 
den bei Pötſcht 


per 1. April er. zu vermiethen. 
Näheres Markt 86 im Comtoir. 


Kanonenpl. 9, 3 Tr, ein möbl. 
immer ſofort zu vermiethen. 
Schloßſtr. 2 Part.⸗Geſchäftsl. m. angr 
Wohn., kl. Wohn. ſof, u. April z. verm 
. 
Halbdorfſtraße 30, 3 Tr., ein gut 
möbl. freundl. Zimm. ſogl. zu beziehen 


e, 
Er. Gerberſtr. 28. 


D Mitte 30er, 
5 Ein Kaufmann, yuerins 

1 Zimmer n. vorn, m. apart. Eing. und praktiſch, in den verſchſedenſten 
iſt ſof zu verm f. 2 Herren mit oder Branchen bewandert, ſucht ſofort oder 
ohne Möbeln Wienerſtr. 3, 4 Stiegen. ſpäter Stellung als Buchhalter, 


Wilhelmsplatz 8 parterreſ Sete Zuschlagen dechen r Ba 


find vom 1. Oktober ab große Ge⸗Gefl. Offerten nimmt S. Aléxander, 5 
chäftslokalitäten, die nach den 5 Martin 11, entgegen. 
ie ya Anforderungen ai 5 Pal —w . — Verein junger 


Kaufleute zu Poſen. 
Die Bibliothek bleibt am Dom 
nerſtag, den 31. d. Mts. geſchloſfen. 


Der Vors 
Vorläufige Anzeige!! 


Einem hochgeehrten hieſigen u. g 
9 5 Bin agent An. 
eige, da n einigen T 

3 Gescher gen Tagen mit 


Hippodrom 


hier eintreffe und auf dem Kanonen⸗ 
plaß aufbauen werde. Alles Nähere 
durch die hieſigen Zeitungen und Pla⸗ 
kate. Hochachtungsvoll 


werden können, zu vermiethen. Jam en- 
Nöheres 1. Elage 5 Comte. Am 17 5 W 
liehe 2 part,, iſt ſof. . e e 
Paulikirchſtr. 3025 p. 1 April 1 Uhr, entſchlief hier nach länge⸗ 
ei ger — 5 Ir ren Leiden ſanft zu einem beſſe⸗ 
ne adezimmer m er 1 
ee ne ed 
n Ein 8 75 April 0 Julius li K n 
0 * r. vom 1. ri a 
zu vermiethen. J Fe 1*¹ U be 
„„ in ſeinem 68. Lebensjahre. 
ohn on 48 — r. 
age e u sem nd ae eee bat pt 
fir ey 9 Garten ift zu vermiethen e 
r. erberſtr. 3. 2 
Kl Gerberftr. 5, 3. Etage rehtäjter im hieſigen Kreiſe ſich durch 
4 a Küche vom 1. Aprilffein dae Wiſſen und ſeine un⸗ W Bi artlin g 
88 DEsinietpen. —— .[mandelbare Ueberzeugungstreue . 1 
Ein jüd j. M. ſucht in einer 97 — die a daun und das gr B. Delibronns 
„ unterſſeiner Kollegen und durch fein Volksgarten ⸗Theater. 
„ wagte Sar er, leutſeliges Weſen, feinen veligiöfen| wutvoch gr 9 Ein 
im Veſiß guter Attefte, wünscht balbigft Sinn, feine Biederkeit und Mild. Engel. Schwank in 3 Akten. — 
Stellung. Offerten sub A. Z. a. d. thätigkeit die Liebe und Hoch⸗ 8 Srrobtr l hat's gebracht. 
Ann.-Bur. Breſteſtr. 14 zu richten. ſachtung aller Schichten der Be . 
"Die dieffellige Gemeinde ſucht perjvölferung ohne Rückſicht auf Be. Interims⸗Theater. 
ſofort, ſpaͤteſtens jedoch bis zum 1. April[kenntniß und Nationalität er⸗ woch, den 30. Januar. Zweiles 
chick vom Kat, 
theater in München * 


Waſa, oder Maske für Maske. 
Se in 4 Akten von Bernharb 
0 


a — Frau Irſchick 
d Ale iat. 


5 


Herzen bewahren. 
Tremeſſen, den 28. Jan. 1878. 


Der Vorſtand 


der israelitiſchen Corporation. 
Louis Landsberg. 


A, Jaretzki, 


